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Welhnachten und Soßialisnus. 
Von Patour Emil Felden (Bremen). 

Wir mögen zu den kirchlichen Feſten ſtehen wie wir 
wollen — kein Menſch wird ſich dem eigenartigen Jauber 
eutziehen tönnen, der über dem Weibnachtsfeſte liegt. It 
das ſo ſonderbar? Weihnachten iſt, wenn wir genau zu⸗ 
ſehen, gar kein Se. il Feſt, es iſt vielmehr ein wirk⸗ 
liches Menſchheitsfeſt, Als ſolches- ſteht es über den ver⸗ 
ſchiedenen Bölkern, uUnd den verſchiedenen Religionen, die 
die Menſchbeit ſpalten; es leuchtet aus der arauen Däm⸗ 
merung fernſter Urzeit in unſere Tage binein. Es iſt her⸗ 
ausgeboren aus der Freude, die die nordiſche Menſchheit 
in übexwältigender Weiſe erlebte bei der Neugeburt des 
Welthpellandes Sonne, des Erlöſers der Eröe und der 
Menſchheit aus der Macht der winterlichen Finſternis, der 
Kälte und des Todes. Es iſt berausgeboren aus dem ſelſen⸗ 
ſeiten Glauben an eine beſſere Zukunft — den man auch 
Hoffnung nennt, War diefe Neugeburt der, ach ſo ſchwach 
geworbenen. Sonne nicht ein Beweis für eine im All 
waltende allmächtiace Liebe? Verbürgte ſie nicht den end⸗ 
lichen Sieg der Lebensmächte über die Gewalten des Todes? 

Des Lichtes über die Finſternis, 
Dies rrlebte das eine Volk ſo, das andere anders. Er⸗ 

lebte es auch verichleden zu verſchiedbenen Zeiten. Der 
zebende bat ja immer rechti Darum hüllt jedes Volt und 
lede Zeit dies Erleben in andere Kleider. Sie wurden vit 
für das Weſentliche gehalten. Uns aber ſollen ſie nur ſein, 
waß ſie wirklich ſind Hüllen, die wir löſen, damit wir das 
wahre Weſen bes Weihnachtsieſtes erkennen. Damit es 
wieder zum Menſchheitsfeſte werde, das wirallefeiern 
können, die wir Sozialiſten ſind: die Kirchen⸗ 
gläubigen und die „Ungläubigen“, Katholiken, Proteſtanten, 
Inden, — alle, die, Menſchen ſind! Uns ſoll Weihnachten, 
ſeinfiern Altvordern, das Feſt der Erlöſung 
in 

* 

„Ach, geht doch mit eurem Gerede von der Erlöſung““ 
pören wir nun viele ſagen. „Wovon ſollen wir denn erld 
ſein, Von der Sünde, Rot unb Tod, wie die Kirche lehrtsß 
Geht, geht! Herrſchen Sreſe. Mächte beute etwa nicht noch 
gengu jo. wie vor 2000 und mehr Jabren? Ruür die Paehe, · 
ini dernſie auftreten, iſt Aine äybere. — Teilweilei Uufriede, 
Krlen. Llebloſigkeit ſind mächtiger denn zuvor“ 

Und, ſie haben doch nicht recht, die ſo reden, ſei es mit 
Spott, ſet es in der Bitierkeit großer Enttänſchungg⸗ 

Recht hätten ſie dann, wenn wir behaupteten, daß die 
Erlöſung vollendet ſei. Oder wenn wir voit der zaäuber⸗ 
haften Wirkung irgendeiner Erlöſertat ſprechen würden. 
Aber von ſolchem phantaſtiſchen Glauben ſind wir frei. Wir 
wiſien, daß niemals irgendwo Not und Sünde und Tod von 
irgend ſemand getötet worden ſind. 

Trotzdem glauben wir an eine Exlöſung der Menſchheit. 
Der Sozialtsmus wird ſie. vollziehen. Wir kennen ja auch 
Erlöſertaten der Vergangenheit, Iſt nicht jede Tat, bei der 
ein Menſch, für die Wahrheit, die Freiheit, den Fortſchritt 
kämpfend, ſeinen Zeitgenoſſen voranſchritt, eine Ertöſer⸗ 
tat? Sie hatte keine zauberhafte Wirkung. Nein, das hatte 
ſie nicht. Aber die aganze Geſchichie der Menſchheit ſetzt ſich 
aus pielen ſolcher Erlöſertaten zuſammen. Die Menſch⸗ 
heitsentwicklung iſt ein fortwährender Er⸗ 
löferprozeß. Aus dem Dunkel der Tierwelt in nebel⸗ 
grauer ferne ſind die Vormenſchen in die Menſchheit hinauf⸗ 
geſtiegen. Aiud ſie ſind weitergeſtiegen. Die Führer voran. 
Seder fortſchrittliche Menſch, der Führer war, hatte zu 
kämpfen mit den Gewalten, die durch das Weiterſchreiten 
der Maffe geſchädigt wurden und ſie darum in der Eklaverei 
der Dummheit und Unkultur erhalten woüten. Aber er 
hatte auch zu kämpfen mit der Trägheit und der Gedanken⸗ 
loſigkeit der Maffe, die ſich nur burch den Hunger weiter⸗ 
treiben ließ oder durch eine beſſere Art, den Hunger zu 
bekämpfen — wenn ſie dieſer erfaßte! Manch ein Führer 
fiel ſeiner Menſchenliebe, dem Drang in ibm: vorwäris⸗ 
zuſchreiten und andere auch dazu zu bewegen, zum Oyfer 
und wurde zum Märtyrer. Ja, jeder, der unentwegt vor⸗ 
wärtsſchritt mit dem Willen ſich, wenn es nötia würde, ſelbſt 
an opfern, war ein Erlöſer. 

. Und jede Beweaung iſt es, die der Menſchbeit belfen will, ihre Lace u beffern, die Verhältniſſe zu ändern, daß jeder 
Menſch auch wirklich Menſch ſein kann und nicht nur 
Arbeitstier und Menſchenmaſchine. und ſo iſt 
der Soszialismus eine Erlöſerbrwegung, iſt 
eine Bewegunaſder Liebe. — 

Aber wie? Werſen uns unſere Gegner nicht ſtändig vor, 
wir „hbetzten“ das Volk auf zum Klaffenkampf, der das 
Genenteil von Liebe ſei? — 

Nein. Wir hetzen nicht zum Klaſſenkampf. Wir ſehen 
aber mit Grauſen. daß er da in. Daß die Maſſe unter ihm unſagbar leidet. und ſich windet wie unter den: mittelalter⸗ 
lichen Folterwerkzeugen. Nur daß ſchlaue Verfüthrer dieſen Kamof kberthnen wollen mit dem Ruſe: „Frieden auf 
Erden, Liebe und Erlöſung“ — als ſei das alles bereits vor⸗ handen, als werds eß geſtört durch — uns! Da ruft der 
Sozialimus den Maſſen zu: „Beffnet die Augen 
und ſebet! Die HBbhren und höret! Seht doch, wie groß Leid, Not, Elend und Tod. Hörtihr denn nicht. 
das Klägegeſchrel der Ausgebeuketen, ber Unterdrückten, 
derer⸗denen man in Wirklichkeit die beſten. Güter der Kultur 
vorenthält. denen man nur ſoviel an Bilpung gibt, als nötig. iſt. ſie zu guten Arbeitern werden zu Laſſen? Laßt euch nicht 
einlullen durch ſolche Predigten von Leuten, die nach einem Hibelwort „Frieden-rüfen, wo ödch kein Friede iſt“. Die Menſchenktebe dränat jeden Menſchenfreund, dem es 

  

   

  

ernſt ijt mit der Erlöſung der Menſchbeit, daß er der Maffe 

  

zurnfe „Wach endlich auf, aus Feinen Winter⸗   Ich äfe. Sieh, wie der Klaffenkampf. tobt, wie er dich Vol 
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geblieben iſt. Es. iſt und bleibt 
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berumwirbelt ſo wie der Sturmwind die Flaumfeder, wie er dein Glück auf Erden dir „raubt. Richt kannſt du ihm 
entgeben. Er iſt die notwendige Folge des Kavikalismus, er kobt wie eine Raturgewalt. Deſſen werde dir bewußt, 
damit du ein undt der hienschben damit dut ein Miterlbſer 
deiner ſelbſt und der nſchbeit ſeieſt. Kämpfe nicht um des Kampfes willen. Nein und abermals nein. Um des Friebens willen1 Nie kann ſa Frieden auf Erden 
ſein, ſolange der Kapitaktamus berrſchi, dieſer Winter der Menſchbeit, deſtlen Parolen „Proftt“ und 
Mentleren“ ſein mülfen, wenn er ö⸗zehen will. Nicht will der Sozlalismus den Klaſſenkampf verewigen, das tut im Geaentell der Kapitalismus! Der Sozialismus will ihm eln Ende machen, und ein Reich des Friedens und der Ge⸗ kbien? erſteben laſſen auf Erden; die Menſchheit er⸗ 

„Kann dtes geſcheben? Kleinglänbige, habt ihr denn kein offen in ench⸗ Seht doch, wie die Menſchbeit aus der 
terheit Mieſchen iſt! Durch eigene Kraft. 
Ee mehr die Menſchen ſich vom Tier entfernten, je mehr 

ſte Menſch wurden, um ſo mehr wurden ſie erlöſt. Aber in ledem ſchlummert noch immer das uvch nicht ganz ertötete 
Tier, aus ferner E . 86 unt vexerbt. Gerade die Beſten fab mit Schmerz. baß ſie noch immer. Merd⸗ ganz erlöſt 
nd: daß das Tier noch immer in ſhnen lauert, um über ſte 

zu berrſchen. Es wird erſt ganz geiötet werden kbnnen, 

10. Sahrgang 
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wenn die äußere Erlöſung der Menſchheit vollzogen ſein, 
der Sozlalismus herrſchen wird. Denn der Klaſſenkampf 
züchtet das Tier und verhindert der Menſchheit Erlbfung. 

Das Welhnachtsfeſt erinnert uns daran, daß die Er⸗ 
Löſuna der Menſchheit laugſam aber ſicher 
vor ſich geht: arm und klein iſt ja im Dunxeln die 
Menſchbeit aus dem Tier hergusgeboren worden. Aber in 
jenen armen Woſen grauer Vorzeit lebte beretts knoſpen⸗ 
artig ein Reich des Wahren, Guten und Schönen. Langſam 
entſaltete 0 dieſe Knoſpe, ſchneller in den Vorkämpfern, 
Sie ſoll ſich immer mehr eutfalten. Auch in uns ſelbſt. Der 
Erlbſer muß in uns geboren werden und groß werden. Aber 
gauz wird es erſt möglich ſein, wenn der Menſchheitswinter 
durch die Sonne des Sozlalismus ius Mark getroffen iit. 

Wetihnachten ruft uns zu: „Sei ein Mitarbeiter an der 
Erlöſung der Menſchheit! lind verliere nicht die Geduld: 
nicht wird die Frucht dadurch relf, daß man die Knoſpe auf⸗ 
reißt, wenn der Frühling mit ſeinem Kommen fäumt. Arbeile 
tren — und die Erlöſung wird vorwärtsgchen.“ Weih⸗ 
nachten ruft uns zu: „Glaube feſt au den Völkerfrühling 
auhenuh Ghttliche Kräfte liegen in der Menſchhelt, ſie 
ruben auch in dir! — Hier ſuche ſie, nicht iraendwo anders. 
Glanbe an ihre Entwicklung, und ſie werden ſtark werden. 
Die Erlöſunallegt nicht in einer Zaubertat 
der Vergangenheit — ſie liegt als Mbalichkeit in dir 
ſelbſt. — Und in der Zukunft, die dit geſtalten ſollſt.“ 

  

Enihung iber die Sachverſtinnigen⸗Konferenz 
Aber Frankreich erinnert an ſeine Vorbehalte. 

Die Verhandlungen zwiſchen der deutſchen Reglerung unb 
ben an den Genfer Beſchlu etelligten en Gllubi elregle⸗ 
rungen ſind nunmehr zum luß geloninien., Die deutſche, 
belch ranzöſiſche, 20 i e, italieni und 
Iapöniſge Ae baben acloßen Ven. Cochvelſühndigen⸗ 
auisſchuß ven Kuftrag zu erteilen, —* 
vbeſchläg ſät eime hoüißänbige unt endgülüſge Regelu 
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laſſen, die ſich aus den zwiſchen Deutſchland und den Gläubiger⸗ 
„ 0 ichten * jenhen Wi und! 5 brominen ergeben, Der 
Ausſchuß wird ſeinen Beticht den an pargtlonto ů luß be⸗ 
teilicten Regierungen ſowie der Rebaratlonskommifſion er⸗ 
ſtatten. 

nachfolgende, von den beteiliglen Mächten vereinbarie Ver⸗ 
öffentlichund Aufſchiuß: 

Die Regierungen der ſechs Müchte haben im Verſolg der 
ſchuſſes beſcht über die Einſetzung des Sachverſtändigenaus⸗ 
Keßele? beſchloſſen, in einem Kommunigué folgendes feſtzu⸗ 
ᷣegen: 5 ů * 
1. Eas iſt im allſeitigen Intereſſeaußerorbentlich wünſchens⸗ 

wert, daß ſich außer den üüi die bon ubeh der 
an dem vorerwähnten Genfer Beſchluß betelligten ſechs Regie⸗ 
rungen zu beſtimmen ſind, auch Staatsangehörige der Ver⸗ 
einigten Staaten an den Arbeiten des Sachverſtändigen⸗ 
Uelalles beteiligen. öů 

2. Der Ausſchuß ſoll nach dem Vorgang des im November 
1923 eingeſetzten erſten Sachverſtändigenaus büe ia aus unab⸗ 
Anſcthen und Sachverſtänvigen beſtehen, die internationales 

inſehen und Autorität, in ihrem eigenen Lande genießen und die 
an leinerlel Inſtruttionen ihrer Regierungen gebunden 

ſüuß, Die Zahl ver Meitglieder ſoöll zwet für jedes Land be⸗ 
ßragen. — 

Der Ausſchuß wird ſobald als waßgilt zuſammentreten, 
und zwar vorläufig in Paris. Die endgültige Entſcheivung 
halte bie Wähi des Tagungsortes bleibt dem Ausſchuß vorbe⸗ 
alten. * ů‚ 
„4. Der Ausſchuß wird den Auftrag erhalten, Vorſchläge für 

eine vollſtändige und endgültige Reßelung des Reparations⸗ 

   

Ueber das Ergebnis der Aielenpbigge, im ganzen gibt vie 

Pesbreme auszuarbeiten. Dieſe Vorſchläge ſollen eine Regelung 
jerſenigen, Verpflichtungen unifaſſen, die ſich aus den zwiſchen 

Deutſchlant und den Gläubigermächlen beſtehenden Verträgen 
und Abkonimen etgeben. Der Ausſchuß wirb ſeinen Bericht 
den an dem Genfer Beſchluß beteiligien Regierungen ſowie der 
(Reparationskommiſſton erſtatten. ‚ 

5., Was die Ernennung der Sachverſtändigen betrifft, ſo ſoll 
in ber foldenden Welſe verfahren⸗werden: Die Sachverſtändigen 
95 an d ehleniungen di ů 

büt ben Regterüngen bieſer Mächte beſtimmt und 
  

ii fhreuen vieſer Regicrungen entweder von ihnen 
ſelbſt oder von der Reparationskommiffion ernannt. 

Die Sachverſtändigen Deutſchlanbs werden von der 
beutſchen Regierung ernannt. Die ſechs beteiligten Regie⸗ 
rungen werden in geeigneter ovenſe feſtſtellen, wie die Beteili⸗ 
ung der ameritaniſchen Sachverſtändigen am zweckmäßigſten 

ſchergeſteut wird. 

Nandbemernungen aus Paris und Verlin. 
Sowohl von franzöſiſcher wie von deutſcher Seite ſind zu 

der Vereinbarung Meinungsäußerungen veröffentlicht wor⸗ 
den, die beſtimmte Vorbehalte unterſtreichen. Frankreich er⸗ 
innert an die Ppincaré⸗Rede vom 28. Oktober, in der es hieß: 

„Bei jeder Reglung, deren Gegenſtand die franzbſiſche 
Gläubigerſchaft gegenüber Deutſchland iſt, hat Frankreich 
nicht bas Recht, ſeine Pfänder blind aufzugeben, 
noch eine Kombination anzunehmen, die nicht für Frankreich 
neben den Mitteln, ſeine eigenen Schulden voll und genz zu 
ſezahlen, eine gerechte Entſchädigung für ſeine Wiederaufbau⸗ 

koſten ſichern würde. 
Die deutſche Regierung erinnert daran, daß lie ührerſeits 

in einem Memorandum der franzöſiſchen Auffaſſung die 
deutſche Auffaſſung gegenübergeſtellt habe. Die deutſche Auf⸗ 
Kahen ſei ſeinerzeit vom Reichsaußenminiſter in ſeiner 

eichstagsrede vom 16. November bargelegt worbden. Er 
habe bamals der deutſchen Regierung volle Entſchließungs⸗ 
freiheit für den Zeitpunkt nach Erſtattung des Sachverſtän⸗ 
Eine wirfliche Kfung der R. eruscionsfrage Mur ann puns 
eine wirkliche Löſung der Repargtionsfrage n⸗ ⸗ 
liegen könne, wenn ſie die wirtſchaftliche Leiſtungsfähiakeit 
Deütſchlands nicht überſteigt. 

  

Wir branhen eue funlihe Eſenkönrole. 
Die freien Gewerkſchaften zum Ruhrſchiebsſpruch. 
„Am Sonntag, dem 28. Dezember, fand in Eſſen eine Ver⸗ 

treterkonkerenz des Deutſchen Metallarbeiterverbandes und 
der betefligten freien Geweriſchaften ſtatt- Begirksleiter 
Wolf, Herichtete SMbee zzuletzt Kieichsimnen Verhandlungen 
und über den Schiebsſpruch des Reichsinnenminiſters. Nach 
eillgehenber mehrſtündiger Diskuſſion wurde folgende Ent⸗ 
Sieune gegen eine Stimme aügenommen: 

  

   25. Dezember in Eſſen tagende Konferenz ber 
Deutſchen Metallaxbeiterverbandes und: der Vertreter- bes 

   

beteiligten -fFreien Gewerkſchaften anerkennen die im Schieds⸗ 
ſpruch 86 legte Loyhnerhöhung, Akkvröſticherung 

Auhchl r ich 22 uuſche 2 Mrbeiterſchuft wberückſichtigt nzahl wichtiger, Wünſche der Arbe aft un i 
6 Aufgabe der: Zukünſt, durch 

die Organiſationen dieſer Frage weiter zu verfolgen. Die 
erüinbliche Vof Aiid Stillegungswut der Arbeitgeber hat eine 
gründliche Abfuhr erhalten. u 

   

  

Der geſamten, Unorganiſierten Arbeiterſchaft muß das 
Zugehbei⸗ der Arbeitgeber als letzte Warnung gelten, die 
Zugebörig 
ſobn iſt eine Lebensfrage für ſie. Der letzte: Kampfhat be⸗ 
ſonders geßeigt, daß dem ſtraff S Unternehmer⸗ 
tüm nur ſtaxte. Organiſationen birkſamen⸗ 
aUes iu Die Konferen verlangt, daß die? 
a Ä 

    

teichsregterung     

         

  Kontrolit der. Kartelle; 
nergiſche Maßnahmen zur Schaffurig eine 
Ko Dlele in aber. Eiſenwistſchaſt triſft, 

Arbeiterſchaft und des Zanzen deutſchen 

       

    

g„/ z„obwohl eine ganze 

keit zu det in Fragé kommenben freien Gewerk⸗ 

Wiberſtand leiſten 

t, um weikere Preisſteigerüngen zu 5 SN8 5 eine. 

Zeirrlige Parlunertseröfnung in guminien. 
Es wird viel verſprechen. öů 

onnabend wurde das rumäniſche Parlament in 
beierliger Form eröffnet. Ats die Regierung unter der Füh⸗ 
rung des Miniſterpräſidenten den Sitzungsfaal betrat, wurde 
ſie von der neuen Mehrheit ſtürmiſch begrüßt. Die Soztal⸗ 
demokraten, die in dem alten Parkament nicht vertreten 
waren und mit der jetzigen Regierungspartei ein Wahl⸗ 
bündnis abgeſchloiſen ar gaßlreich verkrehen an der Ovation. 

vofttion war zahlreich vertreten. ‚ 
Aucietrdwontweße verzeichnet zunächſt, daß der Regie⸗ 

rung burch die Wahl ein außergewßhnliches gebethr die 
votum zuteil geworden ſei. Dieſes Vertrauten gebe ihr, die 
Antorität, gegenüber dem In⸗ und Auslande die⸗ erforder⸗ 

lichen Reformen durchzuführen und ſtaatlichen Verhältniſſe 

langſam zit. konſolidieren. Alle Schichten ber Bevblkerung 
ſeien berufen, an dieſem Werk der Konſolidierung mitzu⸗ 
arbeiten. Außenpolitiſch enthält die Thronrede ein. Bekennt⸗ 
nis zum Frieden. In Zukunft ſoll die Außenpolitik auf ein 
Syſtem der Freundſchaften und Bündniſſe aufgebaut werden. 
Gute Verhältniſſe. zu allen Staaten ſeien die Vorausſetzung 
Lepheit gaſhehe lichen Pi 
genhe 
    

     

  

b0let Durchgeführt werden.   geplante Wirtſchaftspolitik dargelegt. 

luß beteiligten Glänbigermöchte⸗werhben⸗ 

Am Stchluß der Thronrede wird die von der Regierung ů 
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Nach dem Aitentit auf den Generalſtaatsauwatt. 
Die volizeilichen Nachforſchungen bisher ergebnislos. 

Die franzöſiſche Polizel ſetzt hrer Nachforſchungen nach 
den mäheren Umſtänden des gargen den Staatsanwalt Fachott 
verübten Attentats elfrig fort. ů 

Die Polizei ſchenkt der Ausſage des Täters, daß er auf 
eigene Fauſt gehandelt habe, keinen Glauben. Sie hat ſedoch 
bisber uach Mittätern ohne Erkolg gelahndet. Die Unter⸗ 
ſuchungen find u. a. auch auf dle Erforſchung der Lebensum⸗ 
ſtände und Gewohnheiten des Täters gerichtet, um eventuell 
die autonomiſtiſche Partet der morallſchen Verautworkung 
beſchuldigen zu können., ů 
ů man antonvmiſtiſchen Kwolſan von feiielellg bb George 
Uchulnlgen vorgenommen worden, um feſtzu, 1j U. 
Benoli der bas Attentat auf Fachot verlibt hat. kolfächiſch 
Bezlebungen zu den Führern der Autonomiſtenbewegung hat. 

Das Befinden Fachots wird weiterhin als den Umſtänben 
nach zufrledenſtellend erklärt, doch behalten ſich die Aerzte 
eine lenaue Prognoſe noch vor. 

Rechtsanwalt Klein, einer der evatles Meru Im letzten. 
Kolmarer Autonomiſtenprozeß, den Gevrges Benoits zu fei⸗ 
nem Anwalt zu wählen U‚aſenHie⸗ hat, wie die Morgen⸗ 
blätter berichten, erklärt, daß er die Verteidigung Benolls 
nicht zu übernehmen in der Lage ſei. 

Brieſe, die der Pariſer Attentäter ſchrieb. 
Aus den in Straßburg und in Mommenheim, dem Wohn⸗ 

orte der Franu des Täters, Benolt, angeſtellten Unterfuchun⸗ 
gen ergiot ſich, daß Benoit nach dem Altentat noch pfer 
Grieſe abgeſand, hatte, einen an die autonomiſtiſche 
Zeitung „Volksſtimme,, einen zweiten an das kommuniſtiſche 
Organ, „Der u Auwiet wektere Brieſe an ſeine Fran und 
einen an ſeinen Schwiegervater. Der„Volksſtimme“ wünſcht 
Benoit fröhliche Weihnachten und ſchreibt, Gott habe die Un⸗ 
herechtigkeiten des letzten Jahres wleder gutgemacht. Dem 
„Elſäſſer“ kltndiat er an, ſeine Demarche ſei nunmehr erfolgt, 
und oas Land werde nicht läuger lelden, Seiner Fran end⸗ 
lich teilt Benoit mit, daß der liebe Gott ihn für dieſe Tat be⸗ 
ſtimmt habe und ſie nicht weinen ſolle. 

Auß allen Miles Brieſen geht bereits zur Geniige hervor, 
daß man es mit einem exaltrierten Fangtiker, wenn nicht 
gerabezu Geiſtesgeſtörten zu kun hat, waß die Tat ſelöſt ſchon 
erweiſen konnte. 

Vernunft tut dringend not! 
Man möchte hoffen, daß ſich in Paritz die Gelſter wieber 

etwas beruhigen! denn wenn die franzöſiſche Regierung aus 
dleſer Geiſtesverfaſſung heraus an die Löfung der elfäfſiſchen 
Frage herantrxeten ſollte, ſo könnte das für die weitere Eut⸗ 
wicklung im Elſaß verhbängnisvoll werden. Wenn man in 
Frankreich ſchon kein Verſtändnis für die ſeeliſche Not eines 
um die les autfaui ſeiner Sprache und Kultur känwfenden 
Volksteiles aufzubringen vermag, ſo ſollte man doch wenig⸗ ſtens auſhören, das Eiſaß zum Tummelplatz dex innerfran⸗ 
zöſiſchen Parteiſtreitigkeiten und der nationaliſtiſchen Leiden⸗ 
ſchaften zu machen. Darin allein iſt die Urſache zu ſuchen, 
daß es zehn Jahre nach Kriegsende bereits wieder eine elſäf⸗ 
ſiſche Frage gibt, Eß wäre ſicher nicht dazu gekommen, wenn 
nicht die klerikalen Rarteien verſucht hätten, das Elſaß zum Sturmbock in ihren Kämpfen gegen die franzöſiſche Kirchen⸗ und Schulgeſetzgebung zu machenn ud die franzöſiſchen Natlo⸗ 
ualiſten nicht auf die lächerliche Fdee verfallen wären, in jeder Geſte einer ausſchließlich kulkurpolitiſche Ziele verfol⸗ 
ſehenen Bewegung das Werk deutſcher Propaganda zu 
ehen, — 

„Die Straßburger „Freie Preſſe“ kbert, Die Sozial⸗ demokratiſche Partei war immer gegen derhrtige politiſche Anſchläge. Die Ausfagen des Mörders beweiſen, daß ſeitte 
Hanölung die Frucht der autonomiſtiſchen Campagne iſt und 
reiflich Überlegt war. Die Regierung wird ſich aber hoffent⸗ lich nicht Ve unütberlegten Maßnahmen gegen die geſamte 
elſäfſiſche Bevölkerung verleiten laſſen. 

Die Pariſer Humanite gepfündet. 
In der Redaktion der kommuniſtiſchen „Humanité“ er⸗ 

ſchienen am Sonnabend Gerichtsvollzieher zur Pfändung, da 
die Zeitung mit der Zahlung von mehr als einer halben 

ben Abſchluß des   Milhun Franken Geldſtrafen im Rückſtand geblieben iſt. Auf die Maſchinen, die Möbel, kurz das ganze Betriebsmalerial. 

  

Erſtes Theatererlebnis. 
Von Bert Brecht. 

Da ich in meiner Jugend weder Schiffsjunge noch Kohlen⸗ 
trimmer, ja, nicht einmal Weinreiſender war, auch vor meiner 
Mama nicht nach Tahiti ausriß, hätte ich, beſtimmt manches Intereſſante zu erzählen. Da ich es jedoch liebte, „ſchon von Kind auf eng verbunden mit Literatur und Theater“ zu er⸗ 
ſcheinen, gebe ich von allen Abenteuern meinem erſten Theater⸗ 
beſuch den Vorzug. Ich muß ausholen: 

Ich muß zuerß über die weitverbreitete Anſicht ſprei u, daß der Knabe in der Schule nichts lernt. Ich gebe ůu, vaßes in den ſogenannten E wirtlich nicht viel, wenn auch ge⸗ nügend lernt. Ich gebe auch zu, daß das meiſte. was er lernt, falſch iſt. Wenn Karl der Große ſo vorgegangen wäre, wie mein Ceichichtslehrer es von ihm erwartete, ſo würde er noch kein Bibelkränzchen vor dem Untergang bewahrt haben. Aber nach meiner Anſicht iſt es unbeſchreiblich gleichgültig, wie Karl der Große vorging, dagegen durchſchlagend wichtig, wie unſer Geſchichtslehrer vorging. Und dies war es, was wir als Knaben lernten. Der vielen verborgene Sinn unſerer Schule und ihr abſoluter Wert ür den Knaben beiteht darin, daß er in der Perſon des Lehkers ſozuſagen dem erſten Menſchen gegenübergeſtent wird. Vor bem Lehrer krifft der Knabe nur wirklich Erwachſene, die Götter, und nur Knaben, die natürlich keine Menſchen ſind. Im Lehrer aber tritt ihm aus dem Stalaktitendunkel der Hen, dem ſagenhaften Troglodyten ähnlich, der Lehrer enigegen. Der Lehrer, der die aplar Meusch ſittliche Aufgabe hat, den Deranwachfenden ein Exemplar Menſch in Lebensgröße vorz ren, plaſtiſch und greifbar, unüber⸗ ſebbar in einen Liſten und untontrollierbar in ſeinem Macht⸗ bereich die ſeindliche Natur in eigener Perſon. Hauptſächlich die Schwächen des Lehrers ſind es, die den Knaben zum Wach n gte (venn ſie ihn nicht zum Lehrer machen). 
Ich mußte dies vorausſchicen, weil mein erſter Theater⸗ beſuch auf Veranlafſung der S⸗ und in Begleitung meiner Schulklaßſe erfolgt iſt und ich ohne die Verbindung mit der Schule wahrſchienli⸗ gar keinen Eindruck gehabt hätte. Denn das Stück hieß „Wallenſtein und war langweilig. Der Dreißig⸗ jährige Krieg war darin viel zu gemütlich aufgefaßt und es ſteckte nach meiner, damaligen Anſicht gar keine Menſchen⸗ kenntnis darin. Tatſächlich war ich auch für dieſes Stück mit meinen dreisehn Jahren ſchon zu alt. Och geſtehe, daß ich tat, mat, ich konnte, um nieine Schulkameraden zu einem unwürdigen Berhalien auſanbetzen, da ſie Erund ine ichlechtes Se zu mir 3 rund des Benehmen hielten. Aber was ich als Erlebnis bericheen wollte, war dies: Fch, erkannte zieulich ſicher ſchon gleich beim erſten Male den nieſen Zuſammenhang zwiſchen dem Theater unſerer Zeit und ſeiner Schule. Was an dieſem Stück zumindeſt in dieſer Auf⸗ jüthrung, die ihm unſere Zeit bereitete, und die bisher von leiner, bie ich ſehen durfte, Abertroffen wurde, ſo zufällig war:   

wurden Pfandzettel geklebt. Die „Humanité“ veranſtaltete 
nunmehr unter ihren Leſern eine Sammlung zur Zahling 
ihrer Schuld., Bisber ſind nur 23 000 Franken eingegangen. 

  

Mie entführten Maſchinengewehrkiſten. 
Ein Werk Eöiener Halenkrenzler. 

—„ „ X. „ 
„Die „Arbeiterzettung“ berichtet über ein myſte⸗ 

rlöſes Vorkommnis, Dus Anm Sonnabend mit den Maſcht⸗ 
neligewehren, die am 12. 0. M. nach Ungarn hätten geſchmug⸗ 
elt werden follen und damals in Wien beſchlagnahmt wur⸗ 
en, erelanet hat. Vor allem ſtellt die „Arbelterzeitung“ feſt, 

daß ſofort nach der Beſchlannahme der Maſchinengewehre 
durch eine amtliche Kommifſion feſtgeſtelt wurde, daß es ſich 
um an die Seobehene „Fabxikate handelte, und daß 
trotbem die Behörben bis heute davon der Oeſſentlichkeit 
nichts mitgetellt haben. Am Sonnabend ellanar nun plötz⸗ 
lich eine Kommifflon in dem Magazin der lingariſchen Luft⸗ 
ſchiſfahrts⸗Geſellſchaft, 1vo die 7 Kiſten mit den Maſchinen⸗ 
gewehren untergebracht waren, und verlangte die Nusliefe⸗ 
kung dieſer Kiſten. Den, Angeſtellten flel ſoſort aul, datz ⸗die 
Mitglieber dieſer Kommiſſion meiſt junge Lenie waren, die 
Hakenkrenzabzeichen hatten, Sie weſgerten ſich zunächſt, die 
Kiſten auszufolgen. Schlietßlich wurden aber von den höhe⸗ 
ren Beamten ber Kommiſſton ͤie 7 Kiſten ausgefolgt, welche 
ſte auf einem Mitgebrachten, 
„Arbeiterzeltnng“ bemerkt, ob es eine echte amtliche Kom⸗ 
milſlon war, ünd wohin die Sonaubenb nichz gebracht oder 
verſchleppt wurden, war am Sonnabend nicht zu erfahren. 

Aman Nllahs Lage befſert ſich. 
Aber neue Kämpfe werben vorbereitet. 

Nach neueren Berichten, die über Moskan kommen, hat 
lich die Lage der afghaniſchen Retzierung gebeſſert. Die gie⸗ 
aterungstruppen haben die Bagaballa befetzt und don An⸗ 
gariſf der e Singnuge gegen Dfalalabab zurückneworfen. 
Britiſche Flugzeuge bringen die engliſchen und indiſchen 

Liome und Kinder aus der britiſchen Gefandtſchaft, die vier 
ilometer oberhalb Kabul E in Sicherbeit. Da auf bei⸗ 

den Seiten ſämtliche freien Streitkräſte zuſammengezogen 
werben, iſt anzunehmen, daß man vor neuen Kämpfen ſteht. 
Aman Ullah läßt durch Flieger Flugblätter abwerfen, in 
geben. er die aufſtändiſchen Truppen auffordert, ſich hu er⸗ 
neben. 

  

  

  

en Amͤerheitsnobinen in Ainnlend. 
Am Sonnabend iſt nach langwierigen Verhandlungen die 

neue finhiſche Regierung enblich zuſtande gelommen. Das 
Kabinett ſtützt ſich auf die geringe Minderheit von 44 Sitzen 
(von insgeſamt 200) der Fortſchrittspartei und Sammlungs⸗ 
bartei, zzwei liberal gerichteten Gruppen. Die Führung der 
Regierung hat der 00 der Gor Wrocopertpe Mantere, über⸗ 
nommen. Außenminiſter bleibt njalls de 
Neglieun,a angehört. In der praktiſchen Politik iſt die 

Woieſens auf die Unterſtüͤtzung der Linken oder Rechten an⸗ 
gewiefen. ů 

  

Die polnliche Antwortnote eingetroffen. 
Die polniſche Autwortnote auf das deutſche Angebot iſt 

am Sonnabend in Berlin eingetroffen und gegenwärtig 
Gegenſtand der Prüfung ſeitens der zuſtändigen Stellen. Die 
polniſche Regierung bat bekanntlich das deutſche Angebot als 
geeinnete Grundlage für die weiteren Verhandlungen über 

andelsvertrages anuerkannt und die Ant⸗ 
wurtnote ſoll darilber Klarbeit ſchaffen, inwieweit Polen 
baraufhin den deutſchen Wünſchen und Gegenforderungen 
ſeinerfeits Rechnung zu tragen in der Lage iſt. 

Bezahlter Feiertag in Polen. Der Stadtpräſident von 
Poſen hat im Namen des Organifationskomitees, welches 
die Zehnfahrſeier des Poſener Aufſtandes vou 1018 vorberei⸗ 
tet, an alle Arbeitgeber der Stadt das Erſuchen gerichtet, 
ibren Arbeitern und Angeſtellten die Teilnahme an den Feſt⸗ 
lichkeiten daburch zu ermöglichen, daß den Arbeitnehmern am 
Feſttage (27. Dezeiber) die Morgenſtunden von 9 bis 12 Uhr 
ohne Kürzung der Löhne freigegeben werden. 

Dieſer Wallenſtein war, im Gegenſatz zu unferem Lehrer, kein 
Menſch. Er war weder ſo durchgreiſend, noch ſo liſtig, weder 
ſo brutal, noch ſo Lehrer ſung: wever ſo irrend, noch ſo er⸗ 
folgreich wie unſer Lehrer, kurz: er hatte keinen ſeiner Vor, üge 
und ſeine Fehler waren nicht die eines Menſchen; man ätte hy 
ſie niemals ausnützen können. 

Wenn ich alles zuſammenfaſſe, ich meine: das winzige Un⸗ 
natürliche an der Schule war ihr Theater. 

U 3ů 4 
„Die Herzogin von Chikago. 

ů Stadttbeater. 
Wie geduldig und nachſichtig ſind wir gegenüber dieſer 

Gattung geworden, die mit dem, was man bislang als 
„Operette“ bezeichnete, kaum noch etwas zu tun hat, weil 
es ſich zum „Ausſtattungsſtück mit Mufik“ wandelte unter 
dem herriſchen Gebot der Zeit! Man iſt⸗ ſchon heilfroh, wenn 
es nicht gar zu dick oder zu platt kommt. 

Denn Brammer und Grünfeld ſind leidliche Librettiſten, 
und Kalmän bleibt, auch wenn ihm wenig einfällt, immer 
noch ein urſprünglicher Rüytomtker und melodienfroher Ton⸗ 
ſetzer. Zu viel mehr reicht es in dieſer „Herzogin von 
Chbikago“ leider nicht. Das auält ſich vier Stunden ſo bin, 
und zwiſchendurch aibt es dann ein paar ganz nette Lieber 
(„O Roſe⸗Marie“ und „Das wär fein, Miſter Monnen), ein 
paar Tänze von künflicher Indian⸗Hemiſphäre und alles 
übrige iſt jene Kalmänſche Miſchung aus fürſtlichem Salon, 
Sentiment und den lauen Abwäffern einer Fröhlichkett, dich 
uns nicht mehr recht entzünden will. 

Kalmän und ſeine Helſer werden ſagen: „Tun wir nicht, 
was wir können? Kommen wir euch nicht ſogar mit 
Heethppen? Es ilt doch alles da, vom einſtigen Wien biß zum 
Jasz, bis zur Rhapfodie in Blue?“ Ja, es iſt alles da, und 
man hat vier Stunden lang zu tun, darüber nachzufinnen, 
wo bei Kalmän (und ſonſtwo) man dieſe Melodien ſchon 
gehört bat. Auch die Menſchen hat man ſchon vft geſehen, 
ob ſie wie diesmal eine Milltardärstochter mit ihrem An⸗ 
hang ſind oder früher eine „Czardasfürſtin“, eine „Gräfin 
Mariza“, eine „Bajadere“ oder eine „Faſchinasfee“ Nur 
mit dem Unterſchied, daß ſich ſolch eine Art von Operette 
zehnmal wenden läßt, wo man es bei einem Anzug etwa 
nur einmal iun kann. 
„Nicht einmal nach einem Kaſſenerfolg win i- 

diesmal ausfehen, trotzdem bei Adolf Walther das Stück 
in feſter, ſachverſtändiger Hand var. Er hat es bei glän⸗ 

zender Ausſtattung ſehr wirdam herausgeſtellt und macht 
ſelbn einen Privasſekretär böchſt beluſtigend. Aber das 
Wichtisſte hat er vergeſſen, zu ſtreichen, tüchtig zu ſtreichen. 
„Marion Matthaens, die ibren Rollen auch geſanglich 

niemals etwas ſchuldig bleibt (wenn ſie auch diesmal etwas 
behindert ſchien) iſt mehr die Geſtalterin feſcher, überlegen⸗ 

Automobil wegführten. Die 

rocoße, der ebenfalls der 

  

Eutſcheidungen des Neichsarbeitsgerickhte. 
SOb eine zur lriſtloſeu Eutlaſſung berechtigenbe an⸗ 

baltende Krankheit vorliegt, iſt nicht nach den Verhält⸗⸗ 
niſſen der Vertragsparteien, fondern allein nach obiekniven 
Geſichtspunkten, alſo nach ärztlichem Befund und Stand⸗ 
punkt zu beurteilen (RAch. 128/28). 

Vor Inkrafttreten des Arbeitsgerichtsgeſebes verein⸗ 
barte Schiedsabreden ſind nur wirkſam, wenn ſie den 
Anforderungen des Geſetzes entſprechen (RIIH. 144/8).- 

Ein vom Arbeitnehmer als Penſion erworbener 
Deputatanſpruch bleibt auch beſtehen, wenn der Arbeltgeher 
v. 17. 10. 2 aus wirtſchaftlichen Gründen einſtellt (Rüb. 
v. 17, 10. 28). 

Ein Boykott iſt ſittenwidrig, wenn der dadurch ange⸗ 
richtete Schaben im Mißverhältnis zu dem erſtrebten Nutzen 
ſteht (RelG. 164½/8). 

Der Kündigungsſchutz von Betriebsrats⸗ 
mttalitedern beginnt, ſofern ihre Wabl vor Ablauf der 
Amtsvexiode der bisherigen Betriebsratsmitglieder ſtattae⸗ 
ſunden hät, erſt mit dem Tage des Amtsantritts, nicht ſchon 
mit dem Tage der Wabl (RüG. 16/28). 

Ein ſelbſt mik dem Manteltarifvertraa in engem Zu⸗ 
ſammenhang ſtehendes Sonderabkommen verltert 
nicht unbedingt ſeine Wirkung. wenn der Manteltariſvertraa 
gekündigt wird (RelG. 150/28). — 

Auh bei Arbeitskampf entfällt der Kündigungs⸗ 
ſchutz der Betriebsratsmitgliseder nur dann, 
wenn der Arbeitstampf zu einer Stillegung des Betriebes 
führt (RACG. 27/28). 

Auch wenn der Angeſtellte nach ſeinem Eintritt in eine 
Stellung 65 Jahre alt geworden und demgemäß nicht mehr 
angeſtelltenverſicherungspflichtia iſt, entfällt der Schutz des 
Kündianungsſchutßgeſetzes für ihn nicht (RelG. 
v. 27. 10. 28). — 

Wenn der Zweck einer Kündigunga und Ausſperrung 
nichts weiter war, als die beteiligten Arbeiter zu einer 
nntertariflichen Renellng der Arbettsbedingungen 
zu beſtimmen, ſo können ſie ncen Loies wegen ſiiten⸗ 
widriger Handlungsweiſe verlangen (RIG. 256/28). 

  

Weihnachten reicht nicht wehr aus! 
Friebensbeteueruugen und kein Enbe. 

Der geſtrige Sonntag wurde in zablreichen epangeliſchen 
Kirchen au allen Leilen Deutſchlands al“ rieben ſonntiag 
begangen. Dle Anregung hlerzu gina aus von der beutſchen 
Gruppe des Weltbundes für internationale Freundſchats⸗ 
arbeit der Kirchen, die die Geiſtlichen zur Feter eines frrie⸗ 
densſonntages aufrlef. An dieſem würde eine beſondere 
Liturgie, in der der Gedanke des Völkerfriedens Mittelpunkt 
des Gottesdienſtes iſt, zur Vêrleſung gebracht. 

  

Kowno ſoll bie gefangenen Polen berausgeben. Das pol⸗ 
niſche Rote Kreuz hat die Initiative zu Verhandlungen über 
einen Austauſch der politiſchen Geſangenen zwiſchen Polen 
uund Litauen eräariffen. Nach polniſcher Darſtellung iſt bie 
Zahl der wegen ſtaatsfeindlicher Umtriebe, Spionage uſw. 
gegen den anberen Staat Verhafteten in Litauen doppelt ſo 
groß wie in Polen. ů 

Hollänbiſche Sozialdemokraten gegen den Wehretat. Die 
zweite holländiſche Kammer nahm am Sonnabend — wie uns 
aus Amtſterdam gedrahtet wird — den Haushalt des Vertei⸗ 
digungsminiſteriums mit ö5 gegen 28 Stimmen der Sozial⸗ 
demokraten, Freiſinnigen und Kommuniſten an. Zu unſerer 
Meldung über ein angebliche Spaltung der holländiſchen Par⸗ 
tet wird uns mitgeteilt, daß es lht Wt Wie Treiben eines, 
men elrk. n Einſpänners handekk, der nicht ernſt gaänom⸗ 
men wird. 

Der Reichsgerichtspräftbent beharrt auf ſeinem Rücktritt. 
Hu ſeiner Unterredung mit dem Reichapräſidenten, dem 
ſteichskanzler und dem Reichsluſtizminiſter hat er ſich am 

Sonnabend zwar überzeugt, daß die Abſicht einer Mibachtung 
des Staatsgerichtshoſes und ſeiner Entſcheidung durch die 
Neichsregierung nicht vorliegt. Er war trotzdem von ſeiner 
Abſicht, zurückzutreteen, wicht abzubringen, erklärte 
ſich ſchließlich jedoch bereit, die Geſchäfte des Staatsgerichts⸗ 
boſes bis zum 1. April 19290 weiterzuführen. Als Nachfolger 
für Dr. Simons wird bereits der Präſident des Berliner 
Kammergerichts, Dr. Tigges, genannt. 

mondäner Frauen als die kapriziöſer Americangirls, und ich 
ſtelle mir die verrückte kleine Tochter des großen Llon 
anders vor; immerhin dürfte Frau Matthaeus auch in dieſer 
Form dem Publikum ſehr gefallen haben. Ihr Partner 
Emil Schrvers bewährte ſich wieder als der ſingende 
junge Bonvivant, als den man ihn hier ſchätzen gelerut hat; 
aber geſanglich könnte er etwas mehr geben. Ganz wizend 
ſang, ſpielte und tanzte Käte Zeifel, und die Anmut ihrer 
Erſcheinung mar es nicht zuletzt, die ſehr für ſie einnahm. 

Zu zwei köſtlich verkalkten Miniſtern, von Guſtav Nord 
und Cari Brückel amüſant dargeſtellt, geſellte ſich zum 
Schluß Carl Kliewer als ein vertrottelter Amüſierkönig; 
eine Clownerie zwiſchen den dreien war unwiderſtehlich. 

Auch fonſt gab es optiſch und akuſtiſch allerlel. Vor allem 
einen fabelhaften „Grill american“ mit drei (i) echten Saxo⸗ 
phonen nebſt Zubehör und im zweiten Akt einen Slow⸗Fox 
und einen Cowbontauz, die ein Dutzend hübſch gewachſener 
Mädchen mit Revueſchmiß hinlegten. öů 

Ernſt J. Topitz. leitete den muſikaliſchen Teil der Auf⸗ 
führung mit Verſtändnis und Umſicht, dürfte aber bei der 
Begleitung der Lieder nachgiebiger ſein. 

Das gutbeſuchte Haus war in beſter Stimmunn., O 

Hermann Sudermanns leßter Wille. Angeſichts der Preſſe⸗ 
nachrichten über Sudermanns letzten Wilen ſtellen Dr. Ludwig 
De da, Dr. Rolf Lauckner, Karl Rosner und Profeſſor Dr. 

skar Vogt als ſeine Teſtamentsbollſtrecker feſt, daß das Teſta⸗ 
ment keine Beſtimmungen enthält, deren Durchführung mit 
Schwierigkeiten oder Nachteilen für die Erben verbunden wäre. 
Namentlich die Abſicht des Erblaſſers, ſeine Beſitzung Blanken⸗ 
ſee nach dem Ableben ſeiner Tochter erholungsbedürftigen 
Berufsgenoſſen zur Verfügung zu ſtellen, werde ſich nach 
manſchlichem Ermeſſen verwirklichen laffen, ſofern vie Erben 
bereit ſind, ihr zu entſprechen. öů 

Slevogt bleibt in Berlin. Die „Correſpondenz für Kunſt 
und Wiſſenſchaft“ berichtet, daß in München Beſtrebungen im 
Gange ſeien, ſich Max Slevogt für die durch den Tod Franz 
ron Stucks freigewordene Profeſſur für Malerei an der 
Münchener Akademte zu ſichern. Zu dieſer Meldung wird 
berichtet, daß der bayeriſche Kultusminiſter in dieſer Frage 
bereits an den Berliner Meiſter herangetreten iſt, daß aber 
Slevogt ſich endgültig dafür entſchieden hat, in Berlin zu 
bleiben. 

Veue Titel für Klaſſiker. Auf eine Rundfrage bei den 
amerikaniſchen Verlegern über die. Schwierigkeit der Ver⸗ 
breitung klaſſiſcher Werke erwidert ein Buchhändler aus. 
Cbicagv, die Hauptſchwierigkeiten beſtänden darin, daß die 
Titel dem Publikum zu bekannt ſeien und daher veraltet 
ericheinen. Er habe bei ſeinen eigenen Ausgaben die Er⸗ 
fahrung gemecht, daß der Abſatz klaſſiſcher Werke weſentlich 
iteigt, wenn. man ſie mit neuen ſpannenden Titeln verſehe. 

  
—
.
—
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Was sie sich vom Weihnachtsmann wünschen. 
Weihnachten ist das Fest der Geschenke. Wieviele aber gibt es, die weder 
Dann bleibt nichts anderes übrig, als sich bei diesem Fest der sogenannt 
elnige Leserinnen und Leser unserer Zeitung aus den verschiedensten Berufen gewandt und sie gelragt, was sie da sie von anderen nichts geschenlet belkommen, sich vom „Weihnachtsmann“ erbitten. Wir haben dabes die großen Wünsche, von denen ja jeder Mensch bewegt wird, und die ohne weiteres keine Aussicht aul Erfüllung haben, 
gelassen. Dalür haben wir Wert daraul gelegt die Kleinsten Wünsche, 

E 

Das Hausfrau hat viele Wünsche. 
Hausfrauenwünſche zu erfüllen iſt ſicherlich ſchwerer als 

die meiſten es ſich denken können. Hausfrauenarbeit kann 
nämlich leicht zur Qual werden, ſie iſt an ſich unintercſſant 
genüug. Die Winſche, deren Erfüllung manches beſfern 
könnte, herzuzählen, iſt wegen ihrer großen Zahl aber ſaſt 
eine Eumöglichteit. Ich mutz mich alſo beſcheiden und werde 
nütr einige wenige neunen, 

Viel wäre erreicht, weun der, Mann immer püunktlich 
zum Mittogeſſen täme, denn nichts iſt ſchlimmer, als mit 
der ſerttgen Mahlzeit warten zu müſten, und ſpäter, ſoweit 
das möglich iſt, wieder alles aufzuwärmen Man ärgert ſich, 
und ſchlietlich ſchmeckt es danach niemals ſo aut, als wenn 
es friſch gekecht aus dem Topfe kläme. (Daß die Frauen 
daran „ſchuld“ haben, brauche iſt ia wohl gar nicht erſt zn 
erwähnen.. 

Als nächſter Wunſch wäre ein Staubſauger zu nennen, 
Aber die Preiſe! Welche Arbeiterfrau kann ſich eine ſolche 
Anſchaffung leiſten, Dann wünſche ich, daß etz keine Wob⸗ 
nungen mehr ohne elektriſches Licht gäbe, ferner, daß der 
(ashreis heruntergeſetzt wird, es reißt heute immer eine 
ſehr kithlbare Llcke lus Wirtſchaftageld. Da wir gerade bei 
den Preiſen ſind: unerträalſch lind ſie bei der Milch, beim 
Gemüſe und beim Obſt. Es iſt eine Unmöglichkeit, dem 
Mann und ben Kindern bavon etwas auf den Tiſch zu 
ſtellen. 

Ein Herzenswunſch war es. meinem Mann zu Weih⸗ 
nachten ein paar Bücher zu ſcheuken. 
nur eins, und zwar ein ſehr kleines, vom Wirtſchaftsgeld 
abiparen können. Alle Wünſche kommen ſchließlich auk eins 
beraus, daß nämlich die niedrigen Löhne, die unſeren 
Männern gezahlt werden, leine Aupprüche, mönen ſie noch 
iv beſcheiden ſein, zulaſſen. Und in erſter Linie leiden die 
armen Kinder, darunter. die kaum das Nokwendigſte an 
Speiſen und Kleidung bekommen. Hoffentlich werden ſie 
einmal beſſere Zeiten erleben als wir. Das wird aber nur 
dann der Fall ſein, wenn wir Arbeiterfrauen alles daran 
ſetzen was in unſerer Macht ſteht um unſere traurige wirt⸗ 
ſchaftliche Laae zu beiſern Daß alle dieſe Notwendiakeit ein⸗ 
ſehen und bei den Wahlen und anderen Gelegenheiten 
danach handeln das wäre mein arößter Wunſch. Meta G. 

Das Schimpfen, soll aufhören- 
VLiebe „Volksſtimme“, 

ich dachte, Du wollteſt wiſſen, was ich mir alles uuler deu 
MWeihnachtobaum wünſche, aber mein Vater ſagte, iſt ſoll Dir 
ichreiben, was ich mir für die Schule wünſche. 

Ich gehe in die ... ⸗Schule und bin in der l. Klaſſe. 
Mir gefällt es in der Schule manchmal ganz gut, beſonders 
wenn mir Ausklüge machen. Wir müſſen dann aber immer 
in »wei Reihen gehen, das aefällt mir nicht. Die Kinder 
müchten gern berumlauſen können. Aber das dürfen wir 
nicht. Daun wünſche ich mir, daß wir nicht jo viel für, zu 
Hanſe auibelommen, ich muß nämlich zit Hauſe der Mutter 
belſen. Deshalb komme ich gar nicht zum Lefſen, was ich 
iv gern tue. Ich kann auch nur wenig mit meinen Freunden 
Aiſammen ſein. Kerner wüniche ich mir andere Lehrer im 
Tetrnen und im Rechnen. Beide Lehrer ſchimpfen nämlich 
immerzu. Rechnen kann ich nicht aut, und deshalb behanptet 
der Lehrer immer. ich ſei faul, was gar nicht ſtimmt. Ich 
lnbe auch ſchon alle Luſt verloren bei dem ewiaen Schimpfen. 
Den anderen Inngens geiällt es auß nicht. Wir haben uns. 
auch ſchon einmal alle verabredet, nichts zu tun. Dann waren 
abar immar cinige. die Anaſt hatten. Im Turuen iſt es wie 
auf dem Keſerneuhof. Wir dürfen gar nicht richtig Leicht⸗ 
alhletik treiben. 

Ich wünſche mir aber vor allem. daß endlich die Zeugniſſe 
nerichwinden, denn die Zenſuren ſind doch zum großen Teil 
*ngerecht. weil der Lehrer bei den vielen Junan gar nicht 
miſſen kann, was jeder eigentlich kann. Es wäre übrhaupt 
nötia. wenigey Jungens in eine Klaſſe zu ſtecken, dann 
würden wir alle mehr lernen. ů 

Nych eins, ich wünſche mir noch, daß das Auswendialernen 
der Geſchichtsgahlen abneſchalft wird. Das iſt doch alles 
Unſinn. Wenn wir aus der Schule draußen ſind, haben wir 
ſo wie ſo alles vergeſſen. Endlich wünſche ich mir andere 
chulbäuke, damit man ſich beiſer bewegen kann, Auf einem 
Bild ſaß ich, daß in Berlin die Schüler unregelmäßig ſitzen, 
nicht in Reinlen. ach dente mir, daß das viel ſchöuer iſt, weil 
man ſich nicht jo eingezwängt vorkommt. 

Ein Voltsſchüler. 

Undisziplinierte Fahrgäste. 
Alſo vor allen Dingen wünſche ich, daß wir recht bald 

eine anſtändine Lohnerhöhuna bekommen. Wir Straßen⸗ 
bahner hängen ſchon lande ziemlich weit hinten. Und dann 
mütten in Danzig das Publikum ſich endlich die richtige 
Verkehrsdiſziplin und das notwendige Verkehrs⸗ 
temyvo aneignen. Wenn uns gelegentlichſt mal der Ge⸗ 
duldsfſaden reißt, dann aibt es gleich ein großes Geſchrei 
und Beſchwerdedrohnngen. Viele glanben, die Straßenbahn 
fahre bloß ihrctwegen. Und weil ſie Zeit haben, hätten die 
andern auch. Man kann ſchon ſo ſeine Erfahrungen 
machen. tatt das Fahrgeld bereitzuhalten, empfinden 
manche es ſtets als perſönliche Beleidigung, wenn man 
ihnen einen Fahrſchein anbietet. Aus Wut laſſen ſie ſich 
dann noch einen Fünfundzwanzig⸗Guldenſchein wechſeln. 
Statt rechtzeitig ſich zum Ausſteigen vorzubereiten, ſchnanzt 
man lieber den Schaffner au, der natürlich riechen ſoll, daß 
nuch jemand den Wagen verlaſſen will. Wenn der Schaffner 
erklärt, der Wagen ſei überfüllt, ſo iſt er ſelbſtverſtändlich 
ein Idiot, dem es Spaß macht, wenn zehn Perſonen auf den 
nächſten Zug warten müſſen. Uebrigens könnte auch un⸗ 
ſere Direktion nach dem Muſter der Berliner Straßen⸗ 
baͤhn überall in den Wagen kleine Bilder aubringen, 
die in, einprägſamer Weiſc zeigen, wie der Fahrgaſt ſich zu 
verhalten hat. Auch an den Langfuhrer Wagen, die b L. o g 

   

   

  

Leiber habe ich mir⸗ 

Vermögen. 

Leute heute noch beſitzen. 

  

noch hat, zu eriahren. Hier sind sie! 

biß zum Markt ſahren, würde ein diesbezüglicher, allen 
ſichtbarer Hinweis wirklich nichts ſchaden. Wir hätten erheb⸗ 
lich weniger Scherereien. 

Paul F., Straßenbahnſchalfner. 

Zwischen den Stockwerken. 
Fahrſtuhl mit Muſik, das wünſche ich mir ſahon 

lange. Denn wenn man den gan en Tag rauf und runter 
fährt und nichts anderes hört, als immer nur „s. Stock“ und 
lbteilung für, Damenanterwäſche!“ und „Wo bekomme ich 
Ohrenſchützer?“ und „Vierter Stockt“ — Sie können mir 
glanben, das geht auf die Rerven, die ja ſowieſo nicht die 
boſten ſind, da ich Kriegsbeſchädigter vin. Aber ahmon⸗ mit 
Muſtik, vielleicht auf einem elektriſchen Grammophon, das 
wäre boch etwas Wirnd der d. Wenn man dann'auſwärts 
ſährt, ſpielt man: „Und der immel hängt voller Geigen“, 
und Haäße es abwärts: „Was lommt dort von der 559˙7, 

Meine weiteren Wünſche Kehfhee ſich auf das Pablikum, 
Möchte es ſich doch endlich die Klingelei nach dem Fahrſtithl 
abnewöhnent Unſereins, ſchon faſt zur Maſoine geworden, 
peubelt ſa ſchon ſo ſtäudla, zwiſchen oben und unten, ſo baß 
es überflüſſig iſt, noch extra die Klingel in Beweaung zu 
ſetzen. Und wenn das liebe Rublilum uns vlelleicht daun 
noch gelegentlich eines freundlichen Wortes würdigen möchte, 
anſtatt zun lauben, daß wir direkt zum Mechauismus des 
Fahrſtuhls gehören, dann wäre ich ſchon ganz zufrieden. Aber 
ob ich beim verehrten Weihnachtsmann lerſir Gehör finden 
werde ...7 

Guſtav T., Fahrſtuhlführer. 

Der Boy im Caĩé- 
Was ich mir ſo alles zu Weihnachten wlnſche? Daß die 

Herrſchaften „Ste“ zu mir ſagen, nö, das wünſche ich mir nicht 
gerade. Ste ſollen man liebor alle beim „Du“ bleiben und 
mir diülrf immer die Garderobe abgeben, wenn ſie ins Vokal 
kommen. Und wenn ich ihnen dann die Nummer bringe, 
dann wünſche ich mir, daß ſie,mir alle wenigſtenß 'n Ditichen 
geben. Und ſon Dittchen zum andern, wieſſen Sie, das gibt 
bis abends was Neunenswertes. * 

Na, und denn von wegen Untſorm, da iſt ſo mauthes zu 
wünſchen, Silberue Bieſen an den Hoſen ſchon gar nicht 
mehr. Wenn ſchon, denn Gold! Und denn zwei Zentimeter 

breiter, wie bié jetzt. Und bißchen mehr Knöpfe und über⸗ 
haupt 'ne rote Uniform, wiſſen Sie, ſone duntelrote. Well 
ich mit der blauen ſchon gar nicht mehr gut ausſeh', wo doch 
neulich das Fräulein mit dem grünen Hut die ganze Milch 
ausgegoſſen hat und alles über die Untiſorm. * 

Und denn elgentlich noch, daß die Gäſte mich nicht immer 
„Junge“ oder ſonſtwie rufen, ſondern „Boy“. Well ſich das 
nach mehr anhört, nich? ů 

Und der Wochoeulohn könnte ruhig noch ein bischen höher 
ſein! Und die Arbeitszeit kürzer! Baul 6 

‚ aul G. 

Ver nur den lieben Gott läbt walten. 
Wer nur den lieben Gott läßt walten — hat als Arbeits⸗ 

loſer auf feſten Grund gebaut und Weihnachtswünſche — — 
am Tagc liege ich im Bett, um Kohlen zu Airngne Für dieſe 
Arbeit werbe ich ein ſtempelfretes Sonntagshondrar von 
3. Gulden erhalten. Drei Gulden! — das ſchwellt meine 
Arbeitsloſenbruſt wie ein Segel unter Wind. Ein kleines 

ch werde es in einem Taſchentuch anlegen, 
wie ich es früiher ſchon mal hatte und wie es die reichen 

Um vorwärts zu kommen, muß 
man eben mal leichtſinnig ſein und was wagen. Ein Jahr 
ſchon ſchneuze ich mich in die Hände, nun führt, ber All⸗ 
erbarmer noch alles zum guten Jahresende. Manchmal, 
wenn das Stempelgeld nicht langt — und unter uns geſagt, 
es langt nie — dann ſtehe ich am Bahnhof irgendwo, bicte 
Koffern meine Schultern und Hände an. Mauchmal habe ich 
einen Reingewinn von einer halben Mark. Ich lege bas 
Geld auf die hohe Kante. Ich ſpare für meinen Sarg. Das 
bat mein Freund alles genau ſogemacht, Ein eigener Sarg, 
das iſt mein Stolz, aus Eſchen⸗ oder Eichenholz, aus deutſch⸗ 
Danziger Eiche. Deshalb ſind meine Weihnachtswünſche: 
begrabt mich in deutſchem Holz, in deutſcher Erde, im 
deutſchen Wald. Aber bald! * 

Erwin N., Arbeitsloſer. 

Der Junggeselle. x ů— 
Das habt ihr fein gemacht! Ich, der ich ſo glüclich bin, 

Junggeſelle zu ſein, allein zu ſchlafen, allein zn kochen, mich 
nur mit mir allein zu ärgern und mit Frauen mich nur 
dann an einen Tiſch zu ſetzen, wenn die Gewähr beſteht, daß 
ſic mich nicht heiralet (na, na), ich ſage euch meinen herz⸗ 
innigſten Dank dafür, daß ihr meine Wünſche dem Weih⸗ 
nachtsmann vorlegen wollt. ů — 

Alſo, lieber, guter, in Ehren ergrauter Weibnachtsmaun, 
ich wünſche mir — eine Frau. O bitte, das iſt keine Heirats⸗ 
offerte. Im Gegenteil. Ich will keine Frau, ich will nur 
eine einmal ſehen, ſich der Tatſache, aus unſern Rip⸗ 
pen gemacht zu ſein, würdig erweiſt, die keinen Ton von ſich 
gibt, wenn ich mal ſpät nach Hauſe komme, die höflich 
lächelt, wenn einmal eine andere Frau berzlich Guten Ma“ 
gen ſagt — das genügt ſchon faſt, ja lieber Weihnachtsmann, 
zeige mir eine ſolche Frau. Aber auch bei deinen Beziehun⸗ 
gen dürſte es dir ſchwer fallen, ſolch ein Fabelweſen zu fin⸗ 

  

   

  

den. Doch bas fſoll nicht meine Forge ſein, ich wünſche ſie 
mir jedenfſalls. 

Abgeſehen davon — die Welt dreht ſich ja bekanntlich nicht 
allein um die Frauen — wünſche ich mir, daß meine Kragen 
nie ſchmutzig werden, meine Anzüge nie zerreißen und immer 
den „modernen“ Schnitt behalten, daß nie ein Knopi abgeht, 
mein Zimmer immer aufgeräumt, ein „Tiſchlein deck dich⸗ 
immer aur St iſt, das notwendige Klein⸗ oder lieber 
Großgeld nie ausgeht, na und alles, was damit zuſammen⸗ 
hängt. Lieber Weihnachtsmann. wenn du das könnteſt, bliebe 
ich, was ich bin, ein ewiger, glücklicher Junggeſellc. 

„Emil M., Wertreter. 

   

schenlren können, noch etwas geschenkt erhalten. 
en Freude etwas zu wünschen. Wir haben uns an 

in unserer Umfrage unberücksichtigt 5 
die man im Berul, in seiner Liebhaberei oder sonst 

Was der Theaterfreund sich wünscht. 
Alſo zunächſt mal natürlich ein ne es Sladttheater, doch das 

iſt ja wohl nicht ſo leicht herzuzauvern. Dann aber endlich 
einen vernünftigen, Spielplau, mit modernen Dramen, vor 
allem mit kolchen, die aiich die breiten Maſſen deß Volkes inter⸗ 
eſſieren, zeilgtmäße Probleme berühren und keine reaktlonäre 
oder auch nur ſpießbürgerliche Tendenz haben. Aber um das 
näher auszuführen, brauchte man mehr Raum. Dieſe Wünſche 
ſind ohnehin ſchon oft in der „Danziger Volksſtimme“ eindentig 
zum Ausdruck gebracht worden, und es wäre nur zu wünſchen, 
daß das auch in Zukunft nicht unterlaffen wird! 
Ich habe quch kleinere Wlinſche, von denen ich einige nennen 

will: Bel nächſter Gelegenbeit ſollte der völlin deplazierte 
könialich⸗preutziſche Adler über der Bühne verſchwinden, gleich⸗ 
zeitig lönnte denn auch der luſtige Sternenhimmet über dem 
Zuſchauerraum einer weniger ſinnia bemallen Fläche weichen. 

üut wäre es, wenn man ſür das Programmt nicht extra 3) Pfa. 
E1 zahlen brauchte, Eine Verbilligung würde wohl kaum den 
Etal ins Wanken bringen. 

Ganz und gar nicht einzuſehen iſt aber, während man den 
Mitaltedern der ſogenannten Theatergemeinde, die doch wirl⸗ 
lich nicht zu den ſvenig begüterten Dan ziner Mürgern gebören, 
ermäßigte Eintrittepreiſe gewährt. Welcher Grund dafür vor“ 
liegt, iſt unerfindbar. Oder iſt eiwa die Tatſache maßgebend, 
daß jene Damen und Herren in Geſellſchaftskleidern und aut 
gebügelten Smolings erſchelnen, um den vornehmen Aunſtrich 
zu damonſtrieren? Meinetwegen können ſie ja in goldbelavenen 
Mandarinenkleidern lommen, deshalb würde ich höchltens noch 
eine Steuer einkaſſieren, aber ihnen tkeinen roigebogenen 
Pfeunig ſchenken. Damit müßte endlich Schluß gemacht werden, 

Noch ein Wunſch: Es wäre au der Zeit, mehr Rückſicht aulf 
die Theaterbeſucher des dritten Ranges zu nehmen und Vühnen⸗ 
bilder zu ſtellen, die auch von oben überſichilich bleiben., Es 
wäre die àflichi des Regiſſeurs, ſich jede Szeue vom dritlen 
Ranga aus anzüſehen, um ſich zu vergewilſern, daß auch die 
weniger Zahtungsträftigen, die oft mit größerer Vegeifterung 
zum Theater gehen als die Herrſchaften vom erſten Rang und 
voni Parlett, um den geſchloſſenen Eindruck einer Szene nicht 
betrogen werden. ů 

Wenn dieſe Wünſche in Erfüllung gehen ſolllen, ſo wäre 
ſchon manchem Uebel abaeholſen. Sie ſind ſämtlich nicht unbe⸗ 
ſcheiden, guter Wille allein könute helfen 

ů Max B. Maſchineubauer. 

Tatütata-Vierradbremser. 
Wünſche können Forderungen ſein, wenn ſie öffentliche 

Dinge betreffen. So iſt uns Chaufſfeuren ſeit vierzehn Tageu. 
Der Aſphalt der Großen Allee eine einzige, gefährliche Eis⸗ 
bahn, die an den Halteſtellen der Straßenbahn zur Men⸗ 
ſchenfalle ſchlimmſter Art wird. Die Anzahl der Paſſanten, 
bie in den letzten Tagen mit mehr oder weuiger ſtarten Beu⸗ 
len von dem ſpiegelglatten Aſphalt bet ſtärtſtem Autover⸗ 
kehr auf die rettenden Straßeninſeln geſchleppt werden muß⸗ 
ten, zählt zu vielen Dutzenden. Jede Minnte bringt einen 
Menſchen an den Halteſtellen in Lebensgefahr und wir 
Chauffeure, die wir den heimtückiſcthen Aſphall keuneu, hal⸗ 
ten bei mäßiger Fahrt Hände und Füße von Danzig bis 
Langfuhr an der Bremſe. — Alſo zu Weihnachten wün⸗ 
ſchen wir, laßt den Sandmann nicht an die Betten, ſondern 
ſchickt ihn von Danzig nach Lauifuhr! — öů 

Ein Wunſch wäre das! — Ein anderer: — da ſteht in d⸗ 
Reitbahn eine Wartehalle, die ſeit Jahr und Tag keinen 
uns lle 3 unter ihr Dach kriegt. Wir Chauſfenre dächten 
uns die Wartehalle als Aufenthaltsraum mit kleinem Nus⸗ 
ſchauk warmer Getränke recht angenehm auf dem unteren 
Heumarkt. Angenehm für uns, noch angenehmer für die 

„»Fahrgäſte der Autobuslinien zur Niederung und zur Höhe, 
ie ſtundenlang die zwei Bänke am verſchneiten Blumen⸗ 

ten belagern. 
garter 0 ſullfred W., Chauffeur. 

Zur Musik das Bild! 
Was bleibt einem iutereſſierten Rundfunkhörer wie mir 

im Moment anderes zu wünſchen übrig., als der Bildfunk? 
Natürlich in entwickelter Form und nicht wie heute, wo man 
ſich bemüht, als Extranummer etwa Hindenbura möglichſt 
naturgetren bildzuſunken. Wenn es nach meineni Weih⸗ 
nachtswunſch ginge, müßte es ungekähr ſo ausſehen: im 
Kreiſe meiner Familie ſitze ich in der guten Stube, habe 
gerade Abendbrot gegeſſen und rauche eine „Regatta“. Um 
S§ Uhr wird der Vildfunk eingeſchalkét, und ſchon hören wir 
nebengeräuſchlos und flimmerfrei die „Toska“⸗Aufführung 
in der Neuyorker Metropolitain Opera tome! 

Das iſt mein Weihnachtswunſch. Sollte er Ihnen zu 
Ukopiſtiſch ſein, ſo kann ich auch ſofort mit einem ganz aegen⸗ 
wärtigen⸗ ebenſo lange gehegten wie bisber leider un⸗ 
erfüllten Wunſch auſwarten: radikale Beſeitiguna jener un⸗ 
ſeligen „Ueberparteilichkeit, unſeres Rundkunks, hinter der 
ſich nichts anderes als Feiaheit verbirat. Der Rundfunk 
oll.von unſerer Zeit ſein!l Dieſen Wünſch an die 
Adreſſe des langtärtigen Weihnachtsmannes zu richten, halte 
ich freilich für verfehlt. Da müßten ſchon andere Inſtanzen 
dahinter jein. Ludwig S., Prokuriſt. 

Unßer Wetterbericht. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Allgemeine ueberſicht: Ueber Island iſt ein 
heftiges Tieſdruchebiet erſchienen, das nach Sfnordoſt weiter⸗ 
ziehen wird. Es wird über ganz Mitteleuropa einen weſt⸗ 
öſtlichen iſobaren Verlauf und damit eine ausgedehnte⸗ Sũůt 
weſtſtrömung zur Folge haben, die uns wärmere Luftmaſſen 
heranführen werden. 

Vorherſage für morgen: Woltig, Temperaturen um 
0 Grad, auffriſchende Südweſtwinde. ů 

Ausfichten für Mittwoch: Temperaturen über 0 Grad.   Maximum der beiden letzten Tage: — 44. — Minus der 
beiden letzten Nächte: — 13,3, — 4, . 
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Manmachtihm das Leben schwer 
Ihre Idce, unſere kleinen Nöte als Welhuachtswunſch 

zuſammenzufaſſen, finde ich recht gelungen. Man hat fie 
äwar ſchon hundertmal geäußert aber man muß, es, immer 
wieder ſagen: Vergeßt nicht, daß der Pojitbote allwiſſend iſt 
und Gebauken raten kann. 
und richtig, ſonſt verdienen wir uuſer Geld au leicht und 
unſere Arbeit wird uns zu eintbnig. Schafft, möaltehit 
keine Brliefkäſten an, wir haben dann wenlaſtens nach 
jeder emporgekletterten Treppe geit, uns auszuruhen, weil 
wir warien milſſen, bis nach ſechsmallgem Klingeln oder 
Klopfen niemand öffnet. Wenn bei euch ſemand möbliert 
wohnt, dtann müßt ihr teine Viſttenkarte an der Tür be⸗ 
ſeſtinen, wir würden uns dirett ärgern, wenn wir gleich 
die richtige Stelle jäuden. Wenn ihr dunkle Treppen habt, 
ſollt ihr, ſle nicht eiwa beleuchten, zerſchundene Schienbeine, 
verſtauchte Kucßchel beleben unſer Berufsintereſſe. Wenn ihr 
ſchon auf die Idee kommt, einen Brleſfaſten zu laufen, 
ſo nehmit einen ganz kleinen. Ekſtens geht nicht utel hinein 
und zwoeitens iſt es auch ſehr niedlich, wenn hotvaraphien 
oder ſonſtige wertvolle Dinge hernach einen hübichen Luick 
aufweiſen Das macht mehr her. Vor allen Dingen müßt 
ihr nicht etwa, die neue Gepflogenheit der ſogenannten 
Sammelhriefkäſten, die im Parterre angebracht 
werden, einführen. Der Pyitbole ſoll ruhla die Treppen 
klettern. Dann dauert der Veſtellgang hſtbich lange und der 
Puſtmann bleibt im Training. Merkt ench: immer hübſch 
gedantentos handeln. Nationaliſierung iſt nicht nötta, Wer 
hat frither aun ſowas gedacht! Eduard D., Poſtbote. 

Der Sozius auf dem Motorrad. 
Dauon hat lich der alte Weihnachtomaun wohl auch nichts 

träumen laffeu, daß üum Wünſche unter die Naie gerieben 
Morden, die die vom Schickjal ſo ſchwer hinten Sibenden auf 
Weheiß einer ohen Redaltiou äutzern ſollen. Um aber 
keine Mißverſtändniſſe auflommen au laßen: Milunter 
maßſet ſich uuch von hinken die Geſchichte ganz rekzvoll. 

Was ich mir unn wünſche? Folgendes: Daß eiumal der 
Fünsver hluten ſitt. ſich den Wind um die rot angelaufenen 
Motlten wehen, laſſen muß, dai ihin einmnal jo die Augen 
tränen dan ihm einmal ſo die Eiuneweide durchrinander 
nebracht werden mic uus daß auch Ilm einmal ſo die Leute 
nachfehen und ſpöttiſch lächeln; Uch Gott zum Mad hat's 
Uicht gereicht, der Vümmel verbringt alles, nun länt er ſich 
bun anderen durch die Straßſen karren . .. 

Ma und dann natürlich eine eigene Maſchinve. So mit 
I, Sachen in die Kurren ſtolpern, hinter der fiuchende 
Süzins — das iſt ſchon ein Diugchen. Und alauben Sie mir, 
meine Herreu. ein Mutvrrad ziebt beute viel mehr als ein 
Träuring. Haben eine Maſchine, haben Sie eine 
Freundin haben eiur, Freundin ..o, du anaden— 
bringende Welihnachtsaeit Sie ſind ja noch nicht von heut 
nud geflern, darüber brauche ich Ihuen nicht zu ſagen Alſo 
Weihnachtomaun, wenn du ein Kavalier bift, her mit der 
Wigſchine, die Freundin kuunſt du als Gegenpart nuter Um⸗ 
ſtänden ſonar behalten! b 

   

  

  

    

Fritz Il. Haudelsreiſender. 

Mehr Rücksichtnahme. 
Wer mie ich tagein tagaus vberuſlich gezwungen tſt, den 

Silraſtenpaſſanten zn machen, der wird notgedrungen ſeine 
Weihnachtswiinſche ontſprechend halten. Ich wünſche mir 
zilm Weihnachksfeſſe recht baldige Beendigung der Straßen⸗ 
bnddelei, Ich wiluſche mir, daß in Zulunft alle lieben 
Nüchſton gleich mir die Vertehrsordnung beachten. Ith 
wünſche mir, daſt die Rathansuhr einigermaßen mit der am 
Bahnhof übereinſtimmt. Beil Dreckwetler wünſche ich mir, 
daß die Antos noch elwas rlückſichtsloſer ſahren, denn ich habe 
cs gern, wenn der Herr am Volant ſich frent, mir meinen 
einzigen Anzua beſpritzt zu haben. Fällt ein Pferd, platzt 
ein Pneu, gibt's einen Krawall, ſo wünſche ich mir, daß recht 
viele Menſchen ſich anſammeln und Ralſchläne erteilen. — 
die Geſelligkeit geht in unſerer Zeit vhnehin ſtark zurück. 
Im Vorortzug, in der Straßenbahn, im Nutobns bleibe man 
ſtets in der Tür ſtehen, da man ja gleich auszuſteigen ge⸗ 
denkt, während alle anderen weikerfahren. Oder man velege 

Schreibt daher niemals deutlich ⸗ 

    
  

zwel Sitzplätze, es kaun unlerweas ein Betannter einſteigen 
und dann hält man ihm einen Platz. Ver kaſſierende 
Schaffner hat eit, er wartet gerne, bis man ſeine 15 Pfennige 
herausgelramk hat, auch wechſelt er gern größere Boträge. 
Ich wſtuſche mir, zu Weihnachten, daß ſedem Straßen⸗ 
paffanten, endlich bewußt wird, daß er allein die wichtigſte 

erſönlichleit der Stadt iſt. ů —„—„— 
Verſontichte n. A, Straßenpaſſant. 

22 2 . 

Nächtliche Sorgen. 
Ich weiß, meine Welhnachtswünſche ſind vielleicht Kin 

wenig ausgeſallen. Zugeßeben, man ſoll die Nacht' nicht zum 
Tage machen., Gleich mir, Aber da ich nun mal ſo veran⸗ 
lagt bin, ſechs bis ſieben Nächte in der Woche zu durchſchwär⸗ 
men (man ſagt doch ſo!) ſo halte ich mich als berufenen An⸗ 
walt für jeue, die es nur gelegentlich tun und unterbreite 
hier deren Wünſche, Warum kriegt man in der Nacht — 
wenn mau fſchon mal „unterwegs“ jjt — in der ganzen Stadt 
nur Würſtchen zu eſſen? Wlener Würſichen mit Salat oder 
ohne, Wockwurit mit oder ohne, Knacwurſt, Kratauer, Hal⸗ 
berſtädter, alles mit oder ohne Kartoffelſalat; allenfalls gilbts 
noch 'inen käalten Klops, ſoäenanntes Deichſelftlet oder 
ementbulette. Za, warum nur dieſe Einheitsmahlzeit? 
Von der Mvplizeiſtunde wollen wir nicht reden, aber warum 
haben nur beſtimmte Alloholdeſtillen verlängerte Polizei⸗ 
ſtunde und keine alloholfreien Gaſtſtätten, in denen man 
warme Nahrung erhült? Nicht jeder, der 'ne Nacht durch⸗ 
ſchwärmt triult Altohol. Ets gibt auch andere. Warum 
blendet den Nachtſchwärmer die Helligkeit mancher Straßen, 
während er in, anderen ſeine teneren Streichhölzer verwen⸗ 
den muß, um den Wen zu finden? Warum iſt es nachts ſo 
itberaus ſchwierig eine Briefmarke aufzutreiben? Warum 
und wozu ſammelt die Heilsarmee Tag und Nacht in den 
Vokalen „milde Spenden“, und⸗dies ſo hartnäckig und aus⸗ 
dauernd, daßf ein nur wenig ſeßhafter „Schwärmer“ von ſolth 
einem ſammelnden Leutnant, Gefreiten oder General acht⸗, 
zelm⸗, ja zwölf⸗ und mehrmals innerhalb weniner Stunden 
angebeltelt wird. Und warum läßt man denn nicht wenig⸗ 
ſtens die nicht, uniformierten Berufsbeltler in die Lokale? 
(ilt nicht gleiches Recht für alle? Warum ſchmeifftt man 
Obdachloſe ans den Bahnhofs räumen, ſolange man fein Ob⸗ 
dachlofenaſyl hat, und warum läßt man Vetrunkene drin, 
die ein, Heim haben und ſich eine Fahrkarte 4. Klaſſe nach 
Lanafußr leiſten, können? Meine Weihnachtswünſche be⸗ 
ſteſien in der Vitte, dieſe Fragen einmal näher zu beleuchten, 
womit ich ergebenſt verbleibe als ihr 

K. d. Nachtiſchwärmer anö Pafßon. 

Bequemeres „Stottern“- 
Auſ Ihr heehrtes vom 15. er. teile ich Ihnen mit, daß 

meine Weihnachtöwünſche einem wohlaffortierten Vorrate 
entſpringen. Es haudelt ſich um keine Satſonwünſche, viel⸗ 
mehr gilt datz, was ich Ihnen in der Anlage ſorafältig kal⸗ 
kuliert unterbreike, ſowohl ſür das laufende Geſch jahr, 
als auch für die kommer den Kalenderjahre. Andem ich Sie 
bitte, ſich von der Kulanz meiner Weihnachtswünſche zu 
überzengen, und indem ich mich der angenehmen Erwarkung 
auf recht baldige Erfüllung dieſer Wünſche hingebe, bleibe 
ich, ohne mehr für heuke, mit ganz vorzüglicher Hochachtung 

Ihr ganz ergebener 

  

  

  

G. P., Proviſionsreiſender. 
Anlage: ů ů 

Wunſch K: Die Bonität des kaufluſtigen Publikums 
muß unbegrenzt ſteigen. —— 

Wunſch B: Vom Bezahlen darf überhauvt nicht mehr 
geſprbchen werden, Anzahlungen ſind verpönt. 

Wunfth O. Mahnbriefe der liefernden Firmen haben 
zu unterbleiben, 

Wunſch D: Der Kunde „ſtottert“ an der gekauften 
Warxe ſolange ab, als es iühm paßt. 

»Wunſch E: Bei der letzten Rate darf der gekaufte 
Gegenſtand umgetauſcht werden — ſalls er noch 
vorhanden iſt. ‚ 

Wunſch P: Der Vertreter erhält 20 Prozent von der 
verkauften Ware und 50 Prozent von der nicht 
verkauften als Proviſion. 

Wunſtch Gꝛ Silveſter iſt dienſtfrei! 

was die 

  

Das kleine süſle Mädchen⸗ 
Geliebter Weihnachts⸗Mann! Auch 'ne Idee, durch die 

„Voltsſtimme“ zu ſagen, was ich mir wüunſche. Die Leute 
machen es ſich bequem, legen ſich auf die faule Haut und 
laſſen ihre Lejer für die Unterhaltung ſorgen. Meitze Mutter 
ſagt mit ſer lreiben“ Welt, wo die Rebatteure leſen, 

jer ſchreiben b * 
ů rſonderes ſoll ich mir wünſchen, damit es 

Dir ſchwer fällt, meinen Wünſch zu erfülen. Gut. Ich will 
Film⸗Diva werden. Wieſo auch nicht? Ich ſehe etwa aus 
wie Greta, Garbo (woran ſich hoffentlich kein Zweiſel erhebt. 
Die Redaktion), bin keß wie Ellen Richter, jung wie Liltan 
Harvey — ja, ia, das ſagt mein Freund, der Hellmuth, auch 
immer, 20 würde ſie glatt von der Leinwand verſchwinden 
laſſen. Wenn ich erſt einmal Harry Liedtke um den Hals 
falle, dann weint und lacht der ganze Kientopp. 

Geliebter Weichnachtsmann, wenn Du mich aber in den 
ilia bringſt, dann wird die Welt ſtaunen, Außerdem machſt 
Du ein autes Geſchäft. Denn ich würde Dir natürlich immer 
Prozente von meinen märchenhaſten Gagen abgeben. Ueber⸗ 
beg s Dir aber gau;⸗ Penen- Du konnſt doch jetzt bei Deinen 
Ausgaben mein Geld, das ich verdienen werde, gut ge⸗ 
brauchen. 

Nun aber Schluß! Ich küſſe Dich auf Deinen bärtigen 
auch mal laſſen) Mund und danke Dir (rafieren kannſt Di 

im voraus. Deine dankbare Trude G., Stenotypiſtin. 

Ein bescheidener Mann. 
MPit Wünſchen, die meine Perſon betreffen, bin ich immer 

recht beſcheiben geweſen. Ich wax noch nie auf Roſen ge⸗ 
bettet und erſt recht nicht als Schupomann. Von dem be⸗ 
rühmten Frieden auf Erden habe ich auch noch nicht viel ge⸗ 
merkt. Wenn ich erzählen wollte, was ich manchmal gerade 
an Weihnachtstagen dienſtlich erlebte! Seien Sie verfichert, 
wenn ich — was nahe läge — wünſchen würde, daß einmal 
im Jahre leine Trunkenbolde auf der Straße ſeien, einmal 
im Jahre die Raufbolde ihre Meſſer ſtecken laſßen, einmal im 
Jahre keine wiiſten Famikienſzenen vorkommen möchten: es 
würde nicht viel nützen. Und dennoch trage auch ich ſtändig 
ſo eine Art geheimen Weihnachtswunich durchs 
Lebeun, über den ich viel und lange nachgedacht habe, wenn 
ich in Regen, Sturm und Kälte meine nächtlichen Dienjitſtun⸗ 
den abtrabte. Ich möchte gar zu gerne wiffen, ob nicht eine 
Beit kommen wird, in der die Menſchlichkeit keine Poli⸗ 
dei mebrraucht. Bis jetzt hat es mit allen Religionen 
der Wolt noch nicht dazu gereicht. Aber ich denke mir, es 
müſite doch zu, ſchaffen ſein. Wie, das ſollen die Philofophen 
ausknobeln. Ein komiſcher Schupomann, nicht wahr? Ver⸗ 
raten Sie bloß nicht meinen Namen! 

Ernſt L., Schupo⸗Unterwachtmeiſter. 

Kommt rechtzeitig. 
Am heiligen Abend iſt dex Auſturm der zu lochenden 

Fahrkarten beſonders gruß. Jeder hat es eilig und jeder 
will zuerſt durch die Bahuſperre. Kann man verſtehen, denn 
ein vor der Naſe wegſahreuder Zug vermag manchen 
Menſchen die ganze Feſtesſtimmung zu verderden. Aber 
muß man denn ausgerechnet in der letzten halben Minule 
zum Zuge kommen? Muß man deshalb ſeinen Mitmenſchen 
auf die Hacken treten und Ellenbogen in die Rippen hauen? 
Müſſen alle im letzten Angenblick Kommenden durch eine 
Sperrr drängen, während der Kollege nebenan untätig mit 
ſeinem Knipſer ſpielt? Muß man gleich toben und brülllen, 
wenn wir Fahrkartenknipſer niemand burch den Ausgang 
bereinlaſſen dürfen? Das Lochen einer Fahrkarte nimmt 
immerhin eine, wenn auch winzige Spanne Zeit in der 
Weltaeſchichte ein — aber daß wir langfam lochen, damit 
jemand ſeinen Zug nicht erreiche, das iſt heftige Ueber⸗ 
treibung der uns Knipſern nachgefagten Schadenfreude. Auch 
wir haben nur zwei Hände und nur gar einen Knipſer, aber 
wir haben mathmal kalte Füße und, klammgefrorene Finger, 
Unſer Weihnachtswunſch iſt: kommt rechtzeitig zum Zug, 
Baltet die Fahrkarte zum Lochen bereit, gebt geſittet durch die 
Sperre und macht un s nicht dafür verantwortlich, wenn ihr 
die Schlußlichter eures Zuges aus dem Bahnhof ſchwinden 
jeht. Tröſtet cuch damit, daß ihr den Zug noch wenigſtens 
geſehen habt. Er hätte ja ſchon ganz weg ſein können. 

L. K., Eifenbahner⸗ 

Etwas gan, 

  

   
     

Daeſlattse, uumſ 
(4⁵) 

„Da beugte er ſich wieder über dieſe gute, alte Hand küßte ſice. . 
5 etsva Le tom Haftig. 

er mun denken Gie längſt, dieſe alfe Frau redet und redet, und ich brenne darauf, zu meiner kleinen Braut zu kommen und ihr alles zu erzählen.“ 
„Wsgein Sie nichl wehrte er. 
e n Sie un Läuſen Sie. Aber- beute abend Jorß ir Sie mit Ihrem Mädel zu mir ins Hotel. will nch die Schönheit Lennenlernen, die man zur Modenkönigin gemacht hal. Und nun bringen Sie mich zu einer Taxi.“ 

* 25. ihAns, Meeſon war nicht nur eine — vielleicht elwas rullige.— gute, alte Dame, Sie war auch eine eminenle grühter Reezerei jeit dem Ausbruch des Krieges eine der Käc ege, eien Englands energiſch und erfolgreich ge⸗ 

Sie eine Königin,“ ſ. i üß 3 
— erne re- jagte ſie bei der Begrüßung zu 

Seitdem blickte ſie das Mädchen immer wieder prüfend Aa e hingeriſſen. Sie war ſchönheitsdurſtig, die 
„Lilotte ſprach kaum. Sie war von Staffs Erzähl b5 Hangen, erſchüttert von dem Heil, das ibnen wiberſahren Wieſare aat v S iete, E ü & 

ihn Jeiernet Batkern ü iefe das Glückwunder, d 

Doch beiber Schweigen der Ergriffenheit tat der Unter⸗ 

  

übertrikft in der ualität jeues ausländische kmeunnisl 

baltung wenig Abbruch. Mrs. Meeſon vlauderte für örel. ] liebe, würden Sie gewiß glauben, ich ſchmeichle aus Eigennut.“ 

  
    

   

  

Plößlich fragte ſie: „Haben Sie Papier und Feber?“ 
Der Maler hatte beides. ů ů 
„Entſchuldigen Sie,“ bat ſie und ſchrieb. 
Das Brautpaar benutzte die Gelegenhejt, ſich unter dem 

Tiſche die Hände zu reichen uud leidenſchaftlich ſchmerzhaft 
zu preſſen. Es war ihnen wenig Zeit geblieben, in Worten 
dem Aufruhr ihrer Gefühle ein zu öffnen. 

„Da.,“-ſagie Mrs. Mreſon und reichte Staff das Papier. 
zPeben Sie das Telegrammi gleich an der Office auf. Sie 
düürfen es leſen.“ — 
Der Maler ging — bie Kieepest verwundert. Er las. 

Die Depeſche war an die Reederei gerichtet und lautete: 
„Watſon ſofort Berlin kommen. Molly Meeſon.“ 

Was ging das ihn an? —— — ů 
„Als die beiden Damen allein waren, fragte die Eng⸗ länderin vertraulich:; 
„Nun, mein Kind, haben Sie ihn verſtandens⸗ 

   

Lilotte antwortete nur: „Was muß er in vieſen beiben 
Tagen gelitten haben, der Arme!“ 
‚„Wie häütten Sie gehandelt, wenn ich nicht vom Himmel her⸗ 

niedergexcgnet wäre?“ forſchte ſie mit geſpannten Zügen. 
„Wie können Sie fragen, Mrs. Meeſon! Ich hätte mit Walier 

Hunger und Not getragen, nichts hätte uns trennen lönnen,“ 
enigegnete ſie ſchlis „Das iſt doch ſelbftverſtändlich. Nie 
werde ich ihn entſc n können für das Leid und die Un⸗ 
gerechtigleit die er für⸗ mich in dieſen Tagen erbuidetr hat.⸗ 
wW ben Meeſon nickte. „Dafür ſoll es jetzt um ſo ſchöner 

erden.“ x 
-Ich habe Ihnen noch kaum recht gedankt.“ Lilotte beugie 

ſich zu ihr vor. „Was Sie an uns Aeian — — Kug 
Puh, puh.“ machte Mrs. Meeſon und fegte wieder mit 
en Händen abwehrend durch Dit Luft. „Dos will ich nich: 

ksren. Sagen Sie, mir. lieber. daß ich kein abſolutes Scheuſal 
bin und daß Sie gern mit mir nach England kommen·- 

-Mrs. Meeſon, wenn ich ſagen würde, daß ich Sie ſchon 

    

  

  

  

   

Jeder gewissenhafte Kaufjmann prüft die eingehenden 
Angebote — deshalb die Frage, warum Kaufen sie aus- 
ländische Fabrikate, wenn Gleichwertiges im Zollgebiete 
zu erhalten istꝰ Probieren sie Solali- Kohlepapier, Marke 
Nr. 11-7 S, Nr. 21-6 S., Nr. 31- 5 8, in jedem einschlägigen 
Geschäft zu haben. Bezugsduellen weist nach Vertreter 

H. Gutter, Danzig, Ziegengasse 8. 3fs. 

  

        

    
„Ja, würde ich.“ 
„Es iſt aber Wahrheit.“ 
„Wenn wir hier nicht in der Halle ſäßen unter dieſen vielen 

Leuten, würde ich mir die Freiheit herausnehmen, Ihren 
herzigen, jungen Mund zu küſſen. Aber Sie follen ſehen, ich bin 
in Feylah, Uinß Jetzt kommt der Frühling, da iſt es herrlich 
in Fenlay. Und während Ihr Mann malt, wollen wir beide 
den Fa, Pagte jenießen, ja?“ 

„Ja, ſagte Lilotie, warm und verklärt. 
Da kam Staff zurück. ů 
„Haben Sie das Telegramm geleſen?“ fragte Molly Meelon. 
Er nickte ů 
„Aber, Sie wiſſen⸗-nicht, wer Watſon iſt?“ 
„Durchaus nicht,“ lachte er. 
Da ſprach ſie eifervoll und wichtig: „Mein Propagandachef.“ 
Dieſer triumphierend erteilte Aufſchluß machte auf das 

Brautpaar wenig Eindruck. 
„Sie begreifen nicht, was er hier ſoll?“ 
„Nein.“ 
„Ein Teufelskerl, ſage ich Ihnen. Eiumal machte eine 

Konkurrenzgeſellſchaft uns Sorge. Wir kamen etwas ins Hinter⸗ 
treffen. Da kam Watſon auf die Idee, den König zu bewegen, 
eine Vergnügungsfahrt mit einem unſerer Dampfer zu machen.“ 

„Hm.“ machte Staff. Was kümmerte ihn der König von 
England! K — ů 

„Na, das zog, können Sie ſich doch denken. Alle Zeitungen 
waren voll davon und von den Beſchreibungen des Dampfers 
— es war ein ganz neuer Fünfundzwanzigtonner — und der 
Luxuskabinc des Königspaares. Und in den Kinos ſah man 
ſie an Bord gehen. Das brachte uus in die allererſte Linie. 
Alles fuhr nur noch mit uns. Genau ſo ſoll er es mit Ihnen 
machen.“LP. ů 

„Mit Walter?“ riej Lilotte entſetzt. 
„Mit — mir?“   Schluß loigii 
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2. Veihlatt ber Lariiter Veltstinne Nontah, den 24. Deienber 1928 
   

Weihnachten.eine ſtille Nachtt 

  

Richard Hülſenbeck erzählt: 

Sturm in der Biscaya. 
Ich bin oft in meinem Leben durch die Biscaya gefahren, 

faſt immer hat ſie ihrem ichlechten Ruf Ehre gemacht, aber 
niemals habe ich ſo ſchlechtes Wetter in der Biscaya er⸗ 
beſa 3*5 das erſte Mal, als ich mich in ihrem wilden Keffel 
efand. 
Wir kamen mit eiuem kleinen Frachtdampfer von Rotter⸗ 

dam und batten Stückaut für Oſtaſien geladben. Auf dem 
Kohlſingel in Rotterdam ſtanden in langer vereiſter Reihe 
die Tannenbäume für das nahe Weihnachtsfeſt. 

Es war ein melanucholiſcher Nachmittag, als wir die 
Stadt verlietzen, von irgendeinem Kirchturm der Stadt hör⸗ 
ten, wir deutlich Wilbelmus von Naſſauen ſpielen. Wir alle 
wußten, was für ein Tan es war, aber niemaud wagte 
daran zu rühren, zu Hanſe putzten ſie fetzt den Wehnachts⸗ 
baum., Wir fuhren auf eine unbeſtimmte Zeit hinaus, mit 
jeder, Seemelle entfernten wir uns mebr von der Heimat. 
Ein, ſchreckliche; Gefübl der Ohnmacht und der Nieber⸗ 
geſchlagenheit erariff uns, als die Schlepper angeſchoſfen. 
kamen unb ſich vor unſer Schiff ſpaunten, das langſam von 
dem Schlick des Hafens in die breite Außeinem der Schelde 
galltt. Als wir ausfubren, brannte auf einem der großen 
Rheinleichter, von denen man hier Dutzende ſieht, ſchon 
ein Cbriſtbaum, im Vorbeifabren ſahen wir durch das 
winziae Fenſterchen den Schiffer, eine wetterharte, bärtige 
Type, der vor dem Lichterglanze verlegen die Mütte in den 
Fäuſten drehte. 

Der Kapitän batte die „Honoratioren“ des Schiffes, den 
1. Ingenieur, den 1. Offizter und mich in den Salon zu einem feierlichen Abendeſſen gebeten. Der Salonſteward 
hatte ein Bäumchen in Hamburg gekauft und war dabei, 
ihm die letzten ſilbernen Kugeln in die Zweige zu hängen. 

Wir ſaßen lange ſchweigend zufſammen. Der Kapitän 
war ein großer, blonder Pommer, der im Rufe eines 
„zarten Rieſen“ ſtand. Trotz ſeiner körperlichen Stärke 
war er ſeeliſch ein Kind, er ſah mit kleinen unſchuldigen 
Aeuglein in die Welt, er war unfähtg, ſeinen Gefühlen 
einen Zwang anzutun. Er fuhr ſeit 30 kahren als Kapitän 
auf Frachtſchiffen, das Meer und ſeine Gefahren hatten 
einen merkwürdigen Ahiloſophen aus ihm gemacht. Wenn 
ihm die Welt nicht mehr paßte, zvg er ſich in ſeine Kabine 
zurück, legte Patiencen, beſchäftiate ſich mit ſeiner Brief⸗ 
markenſammlung und irant Schnaps. Er trant ſoviel, wie 
er kriegen konnte, er vertrug eine ungeheure Menge, und 
niemand konnte ſich entſinnen, ihn jemals wirklich betrunken 
geſehen au haben. Es war ſo, als hätte er den Spiritus 
nicht in ſeinem Magen, fondern in ſeine Seele gegoſſen, 
die wie ein unergründlich melancholiſches ſchwarzes Voch 
war. —„n 

Einen ganz anderen Charakter hatte der 1. Ingenteur, 
ein weltfreudiger dicker Fünſziger, deſſen einzige wirkliche 
eidenſchaft das Eſſen war. Schon eine Stunde vor den 
Mahtzeiten ging er mit unruhigen Schritten vor der 
Kombüſe auf und ab und ſuchte von dem nicht ſehr zugäug⸗ 
lichen Smuttie etwas über das „Diner“ zu erfahren. Da 
das Eſſen auf unſeren Frachtſchlorren primitiver als 
primitiv war, befand er ſich in einem ſtändigen Zuſtand der 
Erregung. er beſchimpfte die Compagnie, die ſchlecht für 
ihre Angeſtellten ſorge, er ſagte dem Koch nach, daß er kein 
Koch, ſondern ein Gefangenenwärter ſei, er kalkulierte und 
kombinierte. wie man das Eſſen verbeffern könnte, und 
redete ununterbrochen guf den Kapitän ein, der ihm mit 
melancholiſchem Nicken beipflichtete. 

Zwiſchen Kapitän und 1. Ingenieur beſtand eine Art 
Ehe, in der der 1. Ingenieur, der dem Kapitän täalich mit 
neuen Wünſchen im Ohr laa, die Rolle der Frau ſpielte. 
Und wie es oft iſt, aegen die Frau konnte der „Olle“ nicht 
aufkommen, Was der 1. Ingenieur wollte, ſetzte ſich durch. 
und wenn jemand etwas vom Kapitän wollte, mußte er ſich 

Hans Siemſen erzählt: 

Drei ſelſſame Weihnachtsbäunme 
Weihnachten ohne Weihnachtsbaum? Das iſt eine unmög⸗ 

liche Sache flir einen Deutſchen. Und in meinem ganzen 
Leben habe ich nur drei Weihnachtsabende — ohne Weihnachts⸗ 
baum? nein, das kann ith nicht ſagen — aber ohne Tannen⸗ 
baum erlebt. ‚ 

Einmat habe ich Weihnachten in Alfrita gefeiert. Und. in 
Afrika gibt es keine Tannenbäume. 

Das war in jener fernen Zeit, als man von Berlin nach 
Paris noch ohne Paß und in fünfzehn oder ſechzehg Stunden 5 fahren konnte, und von Paris nach Rordaſfrika ni— 
als zwei oder zwei und einen halben Tag. 

Da ſaß ich nun am Weihnachtsabend in der⸗Halle des ein⸗ 
zigen Hotels in Kairouan, nicht weit von Tunis. Es war ſo 
warm, wie bei uns an einem ſchönen Frühlingstage. Nur 
wurde es früher dunkel. Und wenn es dunkel wurde, wurde 
es kalt, Und dann kam mein Freund, der Ingenieur, und holte 
niich ab. Und wir ſtiegen zu ſeinem kleinen, weißen Haus hin⸗ 
auf, das hoch über der Stadt zwiſchen verfallenen Ollvengärten 
und eingeſtürzten Mauern lag. Und da ſaßen wir nun ein⸗ 
arver gegenüber und ſagten: „Jetzt zünden ſie zu Hauſe den 
binm an.“ Aber in Afrika gibt es, wie gefagt, keine Tannen⸗ 
äume. 
Und mein Freund, der Ingenieur, ging binaus in den 

Garten. Und als er wieder hereinkam, ſtellte er eine große, 
graue, friſch abgeſchnittene Agave auf den Tiſch. Das iſt eine 
Art Kaktus ohne Stacheln und hat mit einem Tannenbaum 
nur herzlich wenig Aehnlichteit. Aber der Ingenieur packte 
eine Wchgrhen. Stearinkerzen aus und klebte ſechs große, dicke, 

trinkerzen auf die großen, grauen Blätter der Agave und 
ſie an. 
das war an jenem Abend unſer Weihnachtsvaum. v D ů 

viel mehr 

   

Zwei Sabr ſpäter war ich Weihnachten in Helgoland. Auch 
in Helgoland gibt es keine Tannenbäume. Wohl brachie der 
Poſtdampfer, der zweimal die Woche von Hamburg kam, eine kleine Ladung Tannenbäume mit. Aber wir waren nicht ſchnell 
genug bei der Hand. Und ehe wir's uns recht überlegt hatten. 
waren die Tännenbäume ausverkauft. Und wieder ſaßen wir 

an den 1, Ingenieur wenden. 
Wir ſaten friedlich zuſammen uyd ſprachen von der 

Heimal als plötzlich der Schiffsrumyf von einem gewaltigen 
Stoß getroffen wurde. „Aha,“ ſagte der Kapitän, „wir ſind 
aus der Schelde raus. Daß iſt die offene See!“ Er trank 
bintereinander ein rieſiges Grogalas aus und verſchwand, 
indem er ſagte, er miiſſe mal auf der Brücke nach dem 
Rechten ſeben. Als er nach einer Viertelſtunde zurückkam, 
pfiff er durch die Zähne: „Nettes Wetter haben wir da am 
Weihnachtsabend erwiſcht.“ 
Auf der offenen See tobte ein Südweſtſturm, der uns 
Uunbarmherzig durcheinanderſchltttelte. Die Funkſtatlon von 
Queſfant meldete aus der Biscava: „Tempete Sud⸗Oreſt!“ 

Amn Abend des erſten Feiertages ſaß ich in der „Funk⸗ 
bude“, von allen Selten hagelte es Sturmmeldungen und 
Warnungen. Die Matroſen lieſen an den Leitetauen, die 
guer über das Schiff gelpannt waren, ſo ſchnell, wie die 
langen Oelmäntel es zuließen. Ste lagten bitter: „So ſteht 
unſere Beſcheruna aus.“ 

An Bord war alleß feſtgezurrt und angebunden, Gegen⸗ 
ſaude⸗ die die See erreichen konnte, waren unter Deck ver⸗ 
taut., ů 

Plötzlich gab es einen ſchrecklichen, Schlaa, der von einem 
ſplitternden Krachen gefolgt war, dann börte ich einen 
Matroſen ruſen, Wir ſtürzten aus der Funkbude heraus 
und ſahen gerade noch, wie ein ungeheurer Brecher das 
ganze Hinterdeck Uberflutet hatte. Der Funker fagte nichts, 
der 1. Ingenleur, der aus ſeiner Kabine herausgetreten 
war, meinte trocken: „Jetzt ſind wir ein Unterſeebvot.“ 

Unſer Schweiiteſtall war dabei über Bord genangen, die 
Waſſerwucht hatte ihn zu Brennholältͤickchen, zerichlagen. 
Jonny, das Schwein, das wir auf der Heimreiſe zu einem 
Braten verarbeiten wollten, war von Raßmuß (wie der 

Fridtjof Nanſen erzählt: 

MNacht und Eis. 
Sonntag, 24. Dezember. Weihnachtsabend. 37 Grad 

Celſius Kälte. Glänzender Myndſchein und die unendliche 
Stille der arktiſchen Nacht. Ich mache einen einſamen 
Spaziergang auf dem Eiſe. Der erſte Weihnachtsabend, wie 
weit von ber Heimat! 

Nach der Bepbachtung ſind wir auf 70 Grab 11 Minuten 
nördlicher Breite; es findet jetzt ketne Trift ſtatt. Wir ſind 
2 Minuten fildlicher als vor 6 Tagen. — 

Von dleſem Tage ſind im Tagebuch keine weitern Einzel⸗ 
heiten mitgetellt; aber wenn ich an ihn zurückdenke, wie 
klar tritt alles wiede vor mich hin! 

Es herrſchte eine eigentümlich gehobene Stimmung an 
Bord, die ſonſt bei uns durthaus nicht üblich war. Ein jeder 
beſchäftigte ſich in ſeinen geheimſten Gedanken mit der Hei⸗ 
mat. aͤllein, die Kameraden ſollten das nicht merken, und 
infolgedeſſen wurde mehr geſcherzt und gelacht als ſonſt. 

Alle Lampen und Lichter, die wir an Bord hatten, wur⸗ 
den angezündet, und jede Ecke im Salon und in den Ka⸗ 
binen wurde glänzend exleuchtet. ů ů ů‚ 

Die Verpflehung an dieſem Feſte übertraf natütrlich die 
aller frühern Tage, denn Eſſen war das einzige, womit wir 
Feſte feiern konnten. Das Diner war in der Tat ausge⸗ 
zeichnet und ebenſo das Abendeſſen, nach deſſen Beendigung 
ganze Berge von Weihnachtskuchen auf den Tiſch kamen, die 
Zuell während mehrerer Wochen fleißig gebacken hatte.   

  

„Dann hatten wir den.Geuuß, eines Glaſes Groa und einer 

  

Aber der alte Kapitän Olſen, bei bem ich wohnte, hatte ſchon 
manchen Weihnachtsabend an mantherlei Orten gefeiert, an 
denen es leine Tannenbäume gab. Unter der Decke ſeines 
Zimmers hing ein großes, holzgeſchnittenes Schiff, ein Fünf⸗ 
maſter mit voller Talelage. „Gute Hoffnung“ ſtand mit kleinen, 
golbenen Buchſtaben am Bug. — 

Die „Gute Hoffnung“ wurde ein wenig heruntergelaſſen, 
ſo datz ſie nun in Lampenhöhe über dem Tiſch hing, Und 
Kapitän Ollen klebte eigenhändig fünfzehn kleine, gelbe Wachs⸗ 
lichter auf die Maſten und auf die Rahen und eines auf dem 
Busſprit und zwei aufs Heck. Und als es Abend wurde, ſegelte 
die „Gute Hoffnung“ mit vollen Segeln und im Glanz ihrer 
lünfzeyn Weihnachtslichter durch die dunkle Stube Und wir 
ſtanden um den Tiſch herum und fangen: „O, du fröhliche!“ 

— * u 

Und wieder ein paar Jahre ſpäter — da war Krieg. Und 
ich war Solbat und lag an der Weſtfront, in Frankreich, im 
Schützengraben. Und auch im Schützengraben gibt es keine 
Tannenbäume. Bei uns damals wenigſtens gab es keine. 

Zwar hatte die vorſorgliche Militärverwaltung auch an 
Weihnachten gevacht, und jede Diviſion over jedes Armeekorps 
bekam ein paar Weihnachtsbäume „geliefert“. Aber die hatten 
ſich wohl unterwegs verkrümelt. Die Etappe war ja groß — 
und die. Verteilungsſtellen zahlreich. Wir jedenfalls lagen vorn 
im Graben und haben leinen Tannenbaum geſehen. Aber einen 
„Weihnachtsbaum“ haben wir doch gehabt! „ 

Um 6 Uhr nachmittags polterte ein heller Lichtſchein die 
Treppe zu unſerem dunklen Stollen herunter: Und da ſtand 
Emil, ein teſſer Berliner Junge, und hielt in der Hand einen 
Reiſigbeſen, ſo einen aus Birkenzweigen, mit dem man die 
Straßen fegt. An den kahlen Dirkenzweigen hingen ein paar 
bunte Papiergirlanden, einige eiſerne Kreuze und der „Pour 
le merite“, unſeres Leutnants, deſſen Burſche Emil war. Und 
Mviſe Li Gͤter borſtigen Geſtrüpp des Beſens brannten ein paar 

leine Lichter. ů — L 
Und das war an jenem Abend unſer „Weihnachtsbaum“. 
Als wir uber, eine Stunde ſpäter, nach oben in den Graben 

kletterten, um hier die Nacht auf Wache zu ziehen, da leuchteten 
Wam Himmel über uns die Sterne, klar und kalt, 5‚ 
ohne Baum⸗ 

  

viele mitleidige Seufzer weihen, wegen, all. der Ent 
gen, die, wir, An dieſer kalten, troſtloſen. Eisregton zu er⸗ 

  

ů 1U1. 
Matroſe die See nennt) geholt worden. Der 1. Angenieur ſprach einige Worte über ſein naſſes Grab. 

Ietzt folgte ein ſchwerer Brecher dem anderen, es“ war mitklerweile ſtockdunkle Nacht aeworden, man ſah bas Meer nicht mehr, man hörte nur noch eln wildes Braufen und Ziſchen, das lich hin und wieder zu donnerähulichem Krachen Verſtärkte, Der Kapitän und der 1. Offizter hatken ſich auf der Brüicke feſtgebunden, das Schilf rollte ſo ſtark, daß man 
glaubte, es müßte jedeu Augenblick koppheiſter gehen. 

Eiu. ſchwerer Brecher ſchlug in den Kohlenbunker und 
ſchleuderte rieſige Kohlenſtücke in den Maſchinenraum. Die Maſchtutſten ſtanden bis an die halbe Wade im Waſſer. Durch den Gang der Nuderkette quoll ein Waſſerſtrom, der 
ſich unaufhörlich in die Maſchine erapß. 

Das Waſſer ſtieg von unten und oben, die Situation wurde von Stunde zu Stunde ungemütlicher. Das Wetter wurbe ſo heftia, daß es unmöglich war, ſich mittſchlüfs auf 
den Laufgängen, zu bewegen. man, konnte leden Moment von der See mitgenommen werden. Ich faß in der Funk⸗ 
bude und konnte mich nicht rübren. Wir konnten weder 
eſſen noch ſchlafen, die Küche ſtand unter Waſſer, und der 
Koch traute ſich nicht aus ſeiner Koje heraus. Der Funker 
bot mir ein Stuck Schokolade an, das er in der Tiefe feines 
Inſtrumentenſchrankes verwahrte. Es ſchmeckle deuklich 
nach Maſchinenöl, 

Am zweiten Abend ſtieg die Not auſs höchſte, als die 
Vilgepumpen ſich verſtopſten und das Waſſer im Schlff ſo 
ſehr ſtieg, daß die Maſchiniſten nur mit äußerſter Mühe 
ihrer Arbeit nachgeben konnten. 

Daun fanden ſich zwei beherzte Heizer, die in die Kohlen⸗ 
brühe tauchten und mit den Händen die Kohlenſtücke aus 
den Pumpenaylindern holten, Es ging wieder etwas beſſer. 

Ain drikten Tage flaute der Sturm ab, aber die Wellen 
waxen noch ſo hoch, daß man von der Brücke keine Seemeile 
weit ſeben konnte— 

Hinter Kap Vineent ſchien die Sonne, der Wind höxte 
plößlich auf, wir ſahen eine Herde Delphine. Ganz in der 
Ferne an der Klſte traute ſich ein roſtbraunes Segel heraus. 

Ich war wir neuneboren. Es waren Weihnachtslage, die 
man nicht leicht verneſſen kann. 

Zigarre, da diesmal das Rauchen im Salon ſelbſtoerſtändlich 
erlaubt war. ö 

„Den Höhepunkt erreichte die Feier, als awei Kiſten mit 
Weihnachtsgeſcheuken hexbeigebracht wurden, die eine von 
Scott⸗Hanſens Mutter, die andere von ſeiner Braut, Frän⸗ 
lein Fongner. Rührend war die kindliche Freude anzuſehen, 
mit welcher ſeder feine Gabe in Empfang nahm, mochte es 
nun eine Pfeife, eln Meſſer oder eine ſonſtige Kleinigkeit 
ſeln; man fühlte, daß es aleichfam eine Botſchaft aus der 
Heimat ſei. ů ‚ 

Nachher wurden Reden gehalten, und dann erſchien die 
„Frauzisfa“, unſere Vordzeitung, mit einer illuſtrierten 
Beilage⸗ 

Nach dem Vorleſen der Zeitung kamen Inſtrumental⸗ 
vorträge und Geſang, und es war ſchon ſpät in der Nacht, 
als wir das Lager auſſuchten. 

Montag. 25. Dezember Weihnachten. Thermometer 38 
Grad Celſius unter Null. Ich unternahm in dem wunder⸗ 
vollen Scheine des Vollmonds einen Spazieraang nach 
Süden, brach aber bei einem neuentſtandonen Riß mit einem 
Vein durch das junge Eis und wwurde durch und durch naß. 
Solch ein Uunfall hat aber bei derartigem Froſt ſehr wenig 

wauf ſich; das Waſſer erſtarrt⸗ſoſort zu Eis und mächt einem 
nicht,ſehr balt, vielmehr fühlt man ſich-baldwieder trocken. 

Zu Hauſe werden ſie jetzt viel an uns eun Entbehrune⸗ 
⸗ 

  

tragen baben. Ich fürchte aber, ihr Mitgefüht⸗würde. ſich 
abelihlen, wenn ſie uns ſehen, die bei uns herrſchende Fröh⸗ 

lichkeit hören und Zenge dall unſerer“ Behägliibkeit und 
unſeres auten Muts ſein könnten. za Abendeſß 
Wir hatten ſämtlich ſo viel gegeſſen, daß das Abendeſſen 
ganʒ; eusſallen mußte. Im Laufe des Abends wurde, Kaffee 
ſerviert mit Ananaskonfekt. Honigkuchen, Vanilleſchnitten, 
Kokosnußkronen und verſchiedenen andern Kuchen, alles das 
Werk unſeres ausgezeichneten Kochs Juell. Den Beſchluß 
machten Feigen, Mandeln-und⸗Roſinen Uſtand — 

Um die Schilderung dieſes Tages zu vervollſtändigen, 
möchte ich auch noch das Frühſtück angeben: Kaffee, friſch⸗ 
gebackenes Brot, herrliche däntſche Butter, Weihnachts kuchen, 
Ebeiter⸗ und Holländexkäſe, Zunge⸗ Corned. beef und 
Orangenmarmeladee — „* 

Füat man zu all dieſen guten Dingen noch unſer feſt⸗ 
gebautes, ſicheres Wohnhaus, unſern behaglichen Salon, der 
von einer aroßen und mehreren kleineren Petroleumlampen 
erleuchtet wͤrde, wenn wir gerade kein elektriſches Licht 
batten, die beſtändige Fröhlichkeit, das Kartenſpiel und die 
große Menge von Büchern mit und ohne Flluſtrationen, die 
aute, unterhaltende Lektüre boten, und dann einen tüchttgen, 
geſunden Schlaf — was konnte man ſich Beſſeres wünſchen? 

Aber, o Polarnacht, du biſt wie ein Weib, ein wunderbar 
iebliches Weib! — 
Du Peſthel die edeln, reinen Züge antiker Schönheit, aber 

auch ihre Marmorkälte. Auf deiner hohen, glatten Stirn, 
rein wie der klare Aether, iſt keine Spur von Mitgefüht für 
die kleinen Leiden des verachteten Menſchengeſchlechts;, auf 
deiner blaſſen, ſchönen Wange iſt keine Spur von Gefühl. 
Deine in den Raum hinauswallenden rabenſchwarzen Locken 
ſind vom Reiſe mit alitzernden Kriſtallen überſtreut, Die 
ſtolzen Linien deines Halſes, die Rundung deiner Schultern 
ſind ſo edbel, aber. ach, auch ſo unſaabar kalt, dein keuſcher, 
weißer Buſen iſt gefühllos wie bänmeededegde Gnſeß ber üß 

Nein, ſchön und ſtolz ſchwebſt du durch den Aether über 
das gefrorene-Meer, und dein aus Strahlen des Norblichtes 
gewobenes Gewand breitet ſich über das dunkle Himmels⸗ 
gewölbe. Nur zuweilen ahne ich ein ſchmerzliches Zucken 
deiner Lippen. und aus deinen Augen ſchaut traumverloren 
eine unendliche Traurigkeit. Haſt auch du das Leben, des 
Südens warme Schönheit kennengelernt, Oder iſt es mein 
eigenes Sehnen, das ſich hier widerſpiegelt? Ohß, wie müde 
bin, ich deiner kalten, Schönheit! Es verlanat mich,, zum ⸗ 
warmen, reichen Leben zurückzukehren ** 

(Aus Nanſens Buch „In Nacht und Eis“. Verlaa 
F. A. Brockhaus.)     

  

  

        
 



  

leihers in Berlin⸗Neklölln, die zum Verkauf ausgeſtellte 
—— — Schmuckfachen aus dem Schaukaſten genommen batte und in 

ů ů i ſechs, Monaten Gefäng⸗ ohnung bringen, wollte, auf der Treppe von elnem 
Feaa uueD Künd beim Spiel erfchoſſen. afslnohehrel Jaſhen Uheperiuch“ )oanngellanſent Maben — Burstzen Uberfalen, der be uit einem Schlagrinn Damilientraabdie in Mbthenbach, [EEE aileſehn wegen Siuchigeſahr afrecht etbalien niederſchlug und die Wertſachen rauben wollte. Alis in⸗ 

Connabend erſchoß ber Kaufmann Dietſch in Rötbenbach wiſchen Hausbewohner auf den Vorfall aufmertſam ge⸗ am Pegnitz (Mittelfranken) feine Frau, ſeln 1lähriges Kind und —— worden waren, ließ er ſeine Beute im Stich uud verſuchte ſich felbſt. Dazu werden noch folgende Einzelheiten betkannt: f Ne. 44 „zu entflieben. Nach kurzer Jaad wurde er erariffen und Sonnabend abends Uühr kam der erwerböloſe, 44uährige 25 Nilllonen Gelbſtraße für Hamburger Spritſchungsler. ber Pollhet nbergrben Er hee wahrrheinnmden 

725 %//%/%%// ů Mit bem Schlaarina acaen eine frau. * * In der Sonntagnacht wurde die Frau eines Pland⸗ 

  

  

Kaufmann Dohaun Dieiſch, angetrunken nach Haufe, Auf 
ſeen 8. eellade Peſtel, wolte er'ge Dieſe iatlich Ein Rieſenproßzeh,. Helſfershelfer aehabt, deſſen man ſedoch nicht habhaft gewor⸗ gehenden Spezereiladen beſitzt, wollte er gegen dieſe üů 2 „den iſt. ö ů 
vorgehen, Der 18jährige Stieflohn lleß dies nicht zu und aips Connaßent uach nunneſtln Benüalile, osen vorsdeut 
Woriwechial krachten iit dor Küüche dret Schilſfe. Der hinzu. Damburger Schwnrhericht u Enbe., Nicht weniaer uls 50 Iwti Jeuerwehrleute töͤdlich verunglückt. 
AlenheOliefſohn fa) geraße nuch ben Sllelbaer) vunſhten. bant. Die Angetlanten hatlen- cl, Heraümer geit under⸗ Bei einem garoßen Brand in der Ortſchaft Stegen in 
rehgen lelae, VoseerechgMeinenß Ferke wgreß iereils genſen, 2, bergeh uus peiegei,g u, meneken ker wuben, Lile Durg Randerſtaun uns Sebenh Mrt u. Oie HaulMenveehckaſle Poden Kelebem Dahrel, dleſem eſchiht aatcvothentlſche Gewinne'Crzictt. Söie hoch x —.. den Fabre der Ebeſchliehung, nicht allicklich geweſen ſein. le wgren, gelt ſchon Verung Lervor, zuß Abas eimgelne teüen Wisderholt ihat Sieiſh eine Frau uſt demeihte.iber Die her a eieamien ieieiit worben Die Explofion auf einem itilieniſchen Unterſerboot, 
volver vebroht, weshalb ſie ſchon mehrſach vor iöm filichten Gipaſen iun enliprechend dem Ausmaß der Verſehlungen ö‚ BZwei Tole, ein Verleuter. 

  

  mußte. —— und ber bobet erzlelten Gewinne anßerordentlich hoch. Der Auf dem italtentſchen Unterſeeboot „I II“ exeiancte ſich ꝛen npt ein Seibßreſe eine Müherabü Müü ione 2 Alart ſchnere Gg tſten, burch ole zwel Hate Oſſtrere gelbiet unß 
Sivat uindel bvik. ren nund eine Geldſtrafe von annähern ſonen ar were Exp on, dur e we nterofftiziere getötet un. Eine 2 eſehwi fa zubiktiert. Jusgelamt wurden 10 ſſabre Gekänanis und ca. einer verletzt wurde. Es entſtand ein Brand, der bis zum 
5000 Mark erbentet. 25 Millionen Mark Gelbſtrafen verhänat. Abend gelöſcht werden konnte. 

Yu, Düſſeldorf iſt Ernſt Hans Wiedemann, elner der ö raffinterteſten Heiratsſchwindler, verhaftet worden. Er hatte ‚ 
das Gewerbe des Heiratsſchwindels ſozufagen induſtrialiſtert 
und in Kaſſel geradezu phantaſtiſche Erfolge erzielt Am ů 2 . 12. Oktober mietete er ſich dort ein möbliertes Zimmer, und 0 
ſchon am kommenden Tage erſchien in den Zeitungen ein 0 
großes Inſerat, in dem ein „lunger vermögender Schrift⸗ 
Püuen aler wen wouiaiche huggg Semen üwerhn, ltamgehiten lich grohe Beteilt ſunden. . 5 Metall U ‚ 55 GOcbr. 5 ennenzulernen wünſche. epemann erbielt am nächſten hat eine außerordenn roße Beteiligung geſunden, Berge un elallbettgeſtell mit Meſſingbögen. (Gebr. Freymann, Tage 353 Angebote mit 148 Photos. 100 warf er in den Lerce von i ſchlhpie die Poſt Heran. Der Brieftaſten Kohlenmert) ů v Paplerkorb, die übrinen beantwortete er. indem er ſeinen mußte von Minute zu Minute geleert werden, um Platz zu 6 Franz Bialle, Zoppot, Glettkauer Straße iB: ein Rauch⸗ Lebenslauf als Gnach Sthriftſteller aus auter Familie ſchaffen für alle neuen Eingange. MRoch nie hat der Rätſelontel 6, Franz Bialle, Zoppot, Gletttauer Straße 18: ein Rat ſchtlderte, und ſich nach „füßen Stunden der Harmonie“ ſich in die Berge der Löſungen vergraben können. wie jetzt ſervice. (Moritz Stumpf & Sohn, Langgaſſe.) 
ſehnte. zu Weſihnachten. Und alle die Wünſche, Der Weihnachtsmann Mathilde Berndt, Altſchottland, Grundgaſſe 7: eine Chaiſe⸗ W die Dsuvs W lalmeh Vriele Meenvfeine, Wyßer euſt len. Jubemt Heſfüund guf Erfüülpg Wleſe Neſtanntien. longuevecke. (S. Jels, Kohlenmarkt 14—16)) er am darauffo uden age berei einem ſeiner pfer . „ K — elnen Beſuch; um jein Venſum erledigen zu können, batte ob auch der beſcheibenſte Wunſch erfüillt werden lann, kommt auf 8. üms. Muſthans . ers Kahlenm 10 We Mando er in einom Kalender, den man bei ihm fand, Zeit und den Wunſchzetleln zum Ausdrück. ine. (Nuſtlhaus Troſſert, Kohlenmarkt,) ů Stunde der Beſuche genau feſtgelegt. Es lohnte ſich, denn Im Winter, wenn die größte Rot, ſchenkt ber Weihnachts⸗ 9. Willy Raſchte, Weſtl⸗Neufähr, Quellbergweg 8: eine bepeitet ohecnen ersien Veſucen eoimte er eine, Kn- maiin uns Kleidung und Hrot⸗ ſchuiht reſigniert ein Lanp⸗ Damaſttiſchdecke. Eluguſt Momber, Kohlengaſſe, Ecke Breit⸗ gebeteten 200 Mark. einer anderen 180 Mark, und der dritten arbeiter. Der größte Teil der Einfender erwartete praktiſche gaſſe.) ‚ 

wöchlgem Gaßſpel in Mnaffel Ghon Doche Miurtverichbwöelt behanſfände auer aucy Wünſche nach Auto und Motorrädern 10. Max Hirſchſeld, Stüvlau bet Hohenſtein: Dutzend filberne 5 m dci Bodiht it haben ſich eingeſtellt. Teelöffel. Woritz Stumpf & Sohn, Langgaſfe.) hatte, wurbe ihm der Boden zu heiß. Die Oyſer erſtatteten b Auzeige, und in Düſſeldorf ereilte ihn ſchließlich ſein Intereſfant iſt vie Beurteilung der von den Leſern ge. 11. Franziern Bahlinger, Halelwert 12: eine Damenhandtaſche. Schickfal. äußerten WlpVy Eine große Anzahl der Einſender hat eine Parfümerle Jankewiß, Langgaſſe 1) 

— 

—— ber L. vöraus t. Si ben væ inie Abewble br Derlde mi , , Linntel Uin waüe Aühe Arher ;5 vierte Tobesopfer der Bei der Richtung der ausgeſetzten Preiſe, und der von uns ausge⸗ inder⸗Dreirad. (Kart Waldau, . Graben 21 b. 
0 bfer der Verlner Mumdgamnropfhe ſeßte i. Ipreis hat es betonders unſern Leſean oder Vielmehr 18. Helene Babel, Oliva, Markt 14: ein elekiriſches Wiättetſen. Noch eine Arbeiterin geltorben. unſern Leſerinnen angetan. Die größte Sehnſucht war nach (Otto Heinrich K — ů 5 Ui rauſe, Breitgaſſe 111.) Die Brandkataſtroyhe in der Schönleinlrane hat ein ü mnüd Inſeraur, 14 Henn Lichtenberg, Danzig, Aliſtäbdt. Graben so: eine 

b! die Viihrine Arbeilerin Grns Epielberg ans Metothn pie auf Abſchnitt O bezeichnet haben, ſind als Preisträger aus dem Schautel für Kinder. (Jullus Meyſen, Große Wollweber⸗ in der Rabiofſabrik beſchäflint geweſen war und durch Stich⸗ Wettbewert hervorge udie Aui Dieper⸗ ael der Achohl vng gaſſe) 
insceſchmt uDo Preiße zur Werteilang gelangen ' Wödt, Daß15. Elfcieve Schmidl, Danzid, Vüttelgaſſe yr ein Gutſchein füt 

  

flammen ſchwere Brandwunden erlitten batte. 
isgeſam 100 Mrel e zur Verteilung gelannen drei Kabinettbilder. (Photo Romana, Langgaſſe) 

ů 16 Paut Kobiella, Langfuhr, Labesweßs 1: ein Original Wiener Großzfeuer in einer Porzellanfabrik. ie glücklichen Preistrüger find: Oberhemd. (cdolf Schmidmaher, Altfäͤbt. Graben 95) 
Sonnabend frühe8 Uhr entſtand in der Porzellanfabrik u ähmaſchi 17. Frit Freitag, Danzig, Küſtergaſſe 1: drei Schaulylatten. Winterlin in Kirchentamis (Iberkrankenp ein Hroßfener. 1• Witer,1. Wa mn 10 W. . eine Nähmaſchine. (War (Muſtrhaus „Odeon“, Heilige-Geiſ⸗Gaſſe 50 „ 1. ů Unfolge Waſſermangels war die Bekämpfung des Brandes i ã ſehr ſchwierig, Gegen 10 Uhr traf die Motorforitze von Hof [ 2. G. Glaap, Kolkowgaſſe 5: ein Schrant⸗Grammophon. (Muſik⸗ die ausbeſtellen Peehelin ben Ceſchäßteh in Enpfange⸗ am Brandylas ein. wo ſich inzwiſchen auch die Feuerwehren hauß Komet, Breitgaſſe 130.) nommen werden können. aus zwei umliegenden Orten eingeſtellt hatten. Sechs Stun⸗ ü Den 83 Troſtpreisempfängern haben wir die ausgeſetzten den lang, bis nachmittags 4 Uür, wurde von den Wehren 3. H. Fiſcher, Weickhmanngaſſe 2: eine goldene Herrenuhr. Preiſe dirett mit der Woft zugehen laſſen. Ihre Namen werden   das Feuer bekämpft. Erſt um 6 Uhr nachmittaes war der (J. Neufeld u. Söhne, Große Wollwebergaſſe 20.) wir in den nächſten Tagen veröffentlichen. 

anne,, Hecherenarere penfeleinergehewnß die aeaice, memee Den, wbnkemeeen Denuceeriden Kielebem evſterr uin garde die herölichſten Weih⸗ Fanre euen ſaceegee v 8 Une zerſtört worden. Seugheur-Wate 9 Perſonen. (Roſenthal, Spezialgeſchäft, nachtswünſche und rufen ihnen und allen unſern, Lefern zu: Hinter den Fabrikanlagen waren einige kleine Wohnhäufer 8 8 3 Ve/H mit Nebengebänden eine Zeitlang durch das Peuer ſtark 5. 5. Charlotze Schiebler, Langjuhr, Klein⸗Bammer⸗Weg 23: ein ů Fröhliche Weinnacluen: fährdet doch konnte ein iteberſpringen der hoch auflodern⸗ 
öt ii i S Waißerurhensia Mroß.werden. Ver enmerioieee Stceden Derlu? der „Ounsxiger Dolftsstimmec“- Brand in einer badiſchen Ertſchaft. 
T —ßt—t— œm; —Lk — B.:i. 70 uh Cin Großfeuer aus. das zwei Wohnbäuſer und zwei 

f Wilte Wehnbnue wutte Lehr Herk beiwäbint“ Die Brarb, Ein deniſcher Werkfährer in Jrland ernordet. 12 Autobuspafſagiere durch Gas betänbt. e . é— u ů urſache iſt noch unaufgektärt. 0 bin ie Bram Ein unverheirateter, 45 Jahre alter deutſcher Werkfübrer Iunſolge Fehlzündungen platzte in Bergiſch⸗Gladbach in Riunbni e. 0 Kunz bei be vin Seiten das Opfer eines einem Perſonenautobus das Stahtrohr der Heizung. Die Raubmordes. Er war bei den Arbeiten für die Errichtung in den vollbeſetzten Wagen eindringenden Gaſe wurden zu⸗ U des großen Kraftwerkes in Shannon beſchäftiagt, die von der — ů Ohne Beſatzung auf hoher See. Firma Siemen Schuckert Susgeführt werben. Als er ſichnächſt nicht bemerkt. Bei der Ankunft des Wagens in Bechen Ein Schiff aufgeſunden. von ſeiner Arbeitsſtelle nach Hauſe begab, wurde er von waren zwölf Perſonen ohnmächtig. Die meiſten der Ver⸗ — ů u zwei Männern überfallen, mit einer Eiſenſtange über den Hücét balt der i i ück⸗ Hayas berichtet aus Toꝛtlon, daß d⸗ ů f unglückten konnten bald wieder ins Bewußtſein zur cGauas berichtet aus Tauzlon. daß der däntſche Dampfer Kopf geſchlagen und ſeines Geldes im Betrage von 50 Pfund . 5 ů bettlägerig krank. Gsberian doßs italieniſche Segelſchiff „Formnata“ auf hoher Sterling beraubt. Er ftarb um Mitternacht im Kranken⸗geruſen werden, fünf von ihnen ſind bettlägerig krank. 

  

    

  

  

See ohne Mannfhaft aufgefunden, ins Schlepptau genoln⸗bauſe von Limmerick infolge Schüdelbruches. Lebensgefahr beſteht nicht. Halte eint Suhungr Merwiare 9 85 Daß, ab bam Schiff — ö —— ů 
Ladung Marmor a⸗ d. E Schi ů der Mannſchaft wird ſeitber geforſchl arh dem Schiekſal Eine Stadt auf ben Philippinen zerſtort. Obe bie was ver 7 

* Durch Eröbeben und Epringſlint. 5 on ſtehen 
Die Stadt Cotto Bato (Provinz Mindano) iſt außer dem Das Reichsgericht zum Küſſen. Der Hamburger Senat hat auläßlich der Rettungstat 

iü 
des Se * ̃i ũ ůů gemeldeten Erdbeben in der Nacht zum Mittwoch auch noch Der Kuß bedarf ſtets der Erlaubnis des Geküßten, denn die Wewiliaung Wbr 5000 Meichbmartk un Jorberung der von einer Springflut heimgeſucht worden. Die Stadt iſt ſo er iſt eine Seinmirkung auf den Körper des anderen. Ohne Arbeiten der Deutſchen Geſellſchaft zur Reterna Schtif. Aut wie gerftört. Someit bisher bekannt, ünd zwei Perfonenbeſondere Erlaubnis barf man nur füſſen, wenn man il⸗ brüchiger zu beantragen. aur na Schirf⸗getsiet und 402 perlett worhen. Der Echaden beträgt eine ſchweigendes Einverſtänbnis vorausſeben kann, nämlich bei vu Biertelmillion Dollars. nahen Verwandten, Eltern und Kindern und Liebesleuten. 

— — Sträubt ſich onMo zunegee odaßh eben Kuß 15—6 ie- 
ji- f‚ FIũI gSEEt?, alum Schein, E anäzunehmen, er als-ret 2 

Die Früchte deutſchuationaler Hetarbeit. Sechs Perſonen rei ehnen Uawetter Skiötet. widrigen Eingriff in ſein Perſönlichkeitsrecht und als Ver⸗ 
Bauern verhindern Pfändungen. öů Regengüſſe in Tunis. letzung ſeiner Ehre betrachtet. Nach einer reichsgerichtlichen 

ů is iſt i i 0 üſſende ol- ſtänden Im Anſchluß an eine Zwangsverſtei die i Nach einer Havas⸗Meldung aus Tunis iſt infolge ſtarker wetlicher Veleibigung iculbig.Uen unter ſolchen Umitänden wie in Garding, wieder Verhinderk wurde, begab ſch inhun. Regengſſſe in der Gegend von Bejua eine Eingeborenen⸗ gung ſchundig⸗ 
von 70 Bauern nach dem Huft Finanzant duch ein Zug' bütte eingeſtürzt. Die ganze Familie, beſtehend ans Vater, Gebaude ein und mißerlecle ſich Der Arurderang. Dus 8 ang Mutter und brei Kindern, ſowie dem Brüder des Beſtzers, 
zu räumen. Eine piergliedrige Kammiſſion verhandelte mit fanden dabei den Tod. ů 

  

  

450 Weihnachtsbümine gernubt. dem Leite des Finanzamtes, Regier; t i à böeet die Piandungen“ Iu goheren Niubeüthrungene iß es Codesiuez dor ciner Treope In der Polizeiſchule in Die Rache des Häulerß. duurbe in den Lehtei durmmen.) Sie erſ ſect hekaunt wird, Trepemm (Begn Enrae ein 20 Fohre alter Oberwacpkmeiſter Sonnabend nachmittag gegen 4 Uhr gerieten im Norden wurde in den letzten Tagen auch in Ohrſtedt eine Pfändung aus Stettin, der eben ſeine zur endgültinen Anſtellung be⸗ Berlins zahlreiche Perſonen mit den Verkäufern von Weih⸗ züteigende Baüfung abgelegt bntte. ans dem ?. Stoäwerk nachtskannen in Etreit, da ſie mit den geforderten Preiſen uber bas Geländer in den Treppenſchacht. Man fand den nicht einverſtanden waren. Eine Anzahl junger Burſchen — ů Beranalückten noch lebend auf. Bald nach der Einlieferuna fährte den Streit, und ſchließlich fielen die Hunderte, wie auf Derürkellnng eines falſchen Rechisanwalts. Das Schöffen⸗ in die Klinik. erlaa er aber ſeinen ſchweren Verletzungen. Kommando, über die Tannenbäume her und ſchleppten den Aungchel berei miat a. htteilte den „Sundikus“ Marimilian Einſtellang der Schiftahrt anf der Elbe. Die Schiffahrt geſamten Vorrat, etma 450 Stück, weg. Als die Polisei er⸗ nöchel, der untet der Maske eines Rechtsanwaltes Betrü⸗aut der Elbe iſt iniolge des ſtarken Eisganges in Magdeburg ſchien, waren die Weihnachtsbaumräuber verſchwunden. Nur gereten verübt hatte, wegen Betruges in drei Fällen und J emgeſtellt worden. ein 15jähriger Junge konnte feſtgenommen werden. 

      
— 

  
—
.
—



Nr. 301 — 1b. Jahrgang 

Mit den Augen des Dichters 

3. Beiblatt det Narziger Bollsſtinne Montag, beu 24. Dezember 1928 
  

  

Das Zeitgeschehen auf der Bühne- Dialoge aus neuen Dramen 

„November in Oesterreich“ 

Das Schauſpiel Kertechſte iſt eine Art Kriegs⸗ 
Reyue aus dem öſterreichiſchen Hinterland. Elf 
Bilder, von 1914 bis 1920. Mit einer Liebes⸗ 
geſchichte fängt es au, mit einer Liebesgeſchichie 
hört es auf. Der kriegspatriotiſche Irrſinn 
der erſten Auguſttage reißt zwei junge Men⸗ 
ſcheu, die zi, einander gehören, auseinander; dann 
wirbeln ſie ſechs Jahre duͤrch den Kot, durch Elend, 
Korruption und Pie t Am Euve ſinden ſie 
ſich wieder; aber die Welt iſt anders geworden, ſie 
jelbſt haben die Hölle am eigenen Leib erlebt, ſie 
Paſſie, nicht mehr zu einander: Ideale find ge⸗ 
borſten, haben ſich Keänvert. 
iſt ein Stück ſymboliſchen Leitfadens vurch das 
übrige Geſchehen. Und das iſt dasjenige, das wir 
alle kennen: Muſterungslokale, Krie aſec⸗ 6, 
Schiebercafés, Wucher, Hunger, Pra ereſ, illegaler 
Lebensmittelhandel, Hurerei, Krüppetl, Rekomman⸗ 
dierte, Beztehungen zu „höheren Stellen“, lorrum⸗ 
pierte Militärs, Not, Not und Not, und ſchließlich 
Revolution. Das iſt in einem Dutzend genre⸗ 
beſHihde Bilber, mit öſterreichiſchemm Lokallolorit 
geſchildert. Daraus bringen wir folgende „Szene 
in der Bar“: 

Kellner (lentnimmt dem Paket das Kleid, das er unter dem 
Tiſch verſteckt und packt vafür cinige ſchmutzige Gläfertücher 
ein. Das verſchnürte Paket legt er dann vor Blauftein auf 
den Tiſch, mit tieſer Verbeugung): Bitte, Herr Baron. 

Blauſtein: Wie 1053 Baron! Wer is hier Ihr Herr Baron? 
Können Stie nicht noch warten die kurze Zeit, bis ich wirklich 
werde ſein Barön?! Es dauert nicht mehr ſo lange. 

Kohn: Biſt du beſoffen, Blauſtein? Oder machſt du Witz 2! 
Blauſtein: Wer macht ſchon mit vir Witze? In einem Halben 

Jahr, ſo Gott will, wenn der Krieg noch dauert, bin ich 
Baron! Es muß endlich eine Gerechtigkeit geben in dieſem 
Land! —. Wer bringt herein Mehl? Ichl Wer bringt herein 

Lohle? Ich! Wer ſchützt vor Hunger und Kälte vas Volk? 
„Ich! Soll ich machen das alles ohne Dankr! 
Leo von Riehl liſt inzwiſchen nach vorn gekommen unnſtt ſich 

an die Bar Kihntz Jeßt ſteht er auf, geht zu Blauſtein und 
ſtellt lich vor ihn hin. Mit verhaltenem Zorn): Sie, ich bin, 
wie Sie ſehen, nur noch mit der Linken attionsfähig — — 
(losbrechend) aber ich lann Ihnen auch mit der den Dank 
Oeſterreichs ins Geſicht ſchlacen'l p 
Plößliche Stille im Lolal, die Muſtk bricht ab, Leo von 

über) und Blauſtein ſtehen ſich mit blaſſen Geſichtern gegen⸗ 
Üüber. 

Blauſtein (hat ſich ſoweit gefaßt, um ſprechen zu Können); 
Mein Herr Offizier.—. 

Leo von Riehl: Für Ste bin ich kein Herr Offizier! Fülr Sie 
und Ihresgleichen wäre ich es nie geworden! 

Blauſtein: Herr Oberleutnant — — 
Leo von Riehl: 010 verbitte mir jede Anrede von Ihnen! Sie 

haben kein Recht, eine Charge der öſterreichiſchen Armee auch 
nur in den Mund zu nehmen! 

Blauſtein (ſchweigt eine Sekunde, vaun): Warum nicht? 
Leo von Riehl: Weil Sie ein Wucherer ſind, der das Land aus⸗ 

ſaugt, — ein verfluchter Aasgeier! 
Blauſftein (wieder nach kurzem Schweigen): Sie haben mir 

erſchwert, Ihnen zu antworten, weil ich nicht darf in den 
Mund nehmen die öſterreichiſche Armee. Aber vielleicht darf 

ich zu Ihnen ſagen: Junger Mann? 
Leo von Riehl: Nein! Sie haben den Mund zu halten!! 
Draußen auf der Straße fallen Menſchen um und verrecken 
wie ein Stück Vieh, und Sie hier und ſchmarotzen, und 
prahlen mit Ihren Gaunergeſchäften und wollen dafür zum 
Baryn gemacht werden! Was Ihrem gottverdammten 
laußbein ntt wahrſcheinlich auch noch gelingen wirb! 

Blauſtein (mit großer Faſſung, unbeirrt, beginnt wieder): Sie 
haben mir ſehr erſchwert ;0 antworten. Aber ich werde 
Ahnen antworten, wenn Sie haben Mut nicht nur zu ſchreien, 

„ſondern auch Mut, mir zuzuhören. 
Les, iben 19. (will auffahren, findet aber ſichtlich keine Er⸗ 

iberung). 
Blauſtein. Die Welt bewirft mich und meinesgleichen mit 

Schimpfwörter. Warum?? Hat die Welt dazu das Necht? 
Bin ich ſo ſchlecht? Und iſt die Welt ſo gut? 

Leo von Riehl: Einen Schmarrn iſt ſie wert, aber ſie iſt trotz⸗ 
dem noch gut genug, um ſolches Geſindel beſchimpfen und 
ins Geſicht ſchlagen zu dürſen. 

Blauſtein: Wieſo? Warum'ꝛ! Habe ich den Krieg gemacht?! 
Leo von Riehl: Nein, aber wenn wir ihn verlieren, ſo iſt 

das mit Ihre Schuld! 
Blanſtein: Wenn wir verliern —! Wer fragt mich was ich habe verloren? Wen kann ich verantwortlich machen, daß 

ich habe verloren vor zwei Jahren, 1916 im Dezember, 
meine Frau, weil ſie hat einmal ſteben müſſen von zwͤlf 
Uhr nachts, bis acht Uhr früh vor einem Geſchäft, um zu 
bekommen ein Stück Fleiſch? Und ſie mar ſchwanger und 
war krank und die ganze Nacht iſt gefallen naſſer Schnee 
und ſie hat nicht gehabt anzuziehen ein warmen Mantel, 
weil ich war arm. Und ſo iſt ſie geſtorben an Lungenent⸗ 
zündung. Wer gibt mir zurück, was ich habe verloren? 
Wen kann ich machen dafür verantwortlich? ů 

Len von Rlehl: Neunzehnhundertſechzehn im Dezember hät⸗ ten wir ganz anders daſtehn können, wenn ſich das-Hinter⸗ 
helt. ſo gehalten hätte, wie die Armee an der Front ſich 

Blauſtein (wiegt den Kopf): Die Arme .. Wie ich habe die „Ehre gehabt kennen zu lernen die Armee 
Leo von Riehl: ne heißt das?! Was unterſtehen Sie ſich?! 
Blauſtein: Jit underſteh mich nicht, wo wer ich mich unter⸗ itehen, ſchlecht zu reden von der Armee. Aber ich barf er⸗ zählen wie es is gegangen meinem Vater achtziglährigen, 

der hat ein kleines Haus gehabt in Galizien und da ſind 
ſie gekommen, neunzehnhundertvierzehn noch, Soldaten 
und Offiäiere — nicht rufſiſche, nein, öſterreichiſche — viel⸗ leicht waren darunter Eſcheihen oder Ungarn vder Bos⸗ niaken, möglich, aber es waren doch Deſterreicher! — Und haben meinen Vater hinausgejagt aus feinem eigenen Haus mnd wie er hat gejammert und geſchrien, baben ſie uf geſchleppt und haben ihn geſtochen mit rot glühende ajonette und wie er is ohnmächtig geworden, vaben ſie 
ausgeſchtüttet über ihn Kübel mit kalten Waſſer, bis er wieber is zu ſich gekommen und haben ſie wieder hinein⸗ 
geſtochen in ſein teures Fleiſch — — ler iſt totenblaß ge⸗ 

Die Liebesgeſchichte * 

  

Von Richard Duschinsky 
worden und zittert am ganzen Körver; die Erinnerung 
übermannt ihn ſo ſtark, daß er ſcheinbar ſeine Umgebung 
und den Anlaß oanz vergeifen hat. Er ſpricht leiſe ein 
Gebet vor ſich bin, das ſo beginnt: Schemah Jisroel, ado⸗ 
nav elauhentt..,„ dann 5 er, obne weiter aufLeo von 
Riehl zu achten, zum Tiſch, ruft: Zablen. Der Kellner 
kommt, ſchreibt die Rechunng, er zahlt. Der Kellner bringt 
einen ſeidengeflbtterten ſchwarzen Ueberzieher, Blauſtein 
Kreß ihn an, nimmt ſeinen iat und geht. Wie er die 

reppe zur Hälfte erſtiegen hat, läuft ihm der Kellner 

Am roten Faden eines Einzelſchickfals haſpelt 
das Schſel eines ganzen Wohilhauſes ab, 

eſſen pie Maſch alle Geſeß⸗ und unentrinnbar 
ſich in die Maſchen des Geſetzes verſtricken. Not. 
Gier, Schwäche, menſchliche und ſoztale Begrenzt⸗ 
heit verkettet die Inſaſſen von ſechs mmeyſchlſche 
init einanber; der finnloſe, verkaltte, unmenſchliche 
Juſtizapparat vernichtet ſie. 

Wir goben aus vem Drama Vruckners — das 
im Verlag S. Fiſcher, Berlin, erſchienen iſt — 
jolgenden Dialog über das Weſen des Rechts 
wieder. 

Im Leſezimmer des Gerichts. 
ö Zidei Richter. ů‚ ö‚ 

Der Jüngere: Was iſt das Weſen des Rechts? 
Der Aeltere (lächelt):; Selbſt wenn nicht das blaſſe Licht 

bieſes regneriſchen Tages durch das Fenſter hereinkäme, 
würde ich ſchon aus dieſer Frage erkennen, daß Sie jung 

ſind, Herr Kollege, Laſſen Sie das, Das Weſen des 
Nechts tiſt undefinierbar, wie das Weſen des Lebens, der 
Elektrizität, wenn Sie wollen. Man kennt nur ihre Aus⸗ 
wirkungen. ů 

Der J.: Die Elektrizität iſt eine Naturkraft, außerhalb vou 
unſerem Willen⸗entſtauden. Aber das Necht rle eine 
geiſtige Schöpfung, eine Annahmc, eine vereinbarte Feſt⸗ 
legung, nach unſerem Willen, unſeren Geſetzen, wie etwa 
die Mathematik. ů ů 

Der A.: Und hler liegt der- Fluch 
Leollta, wir das Recht als Mathematik auf, dann wird es 
ebensnufähig. Es iſt alſo eine Naturkraſt? Ja. Eine 

Naturkraft, die unſere MisiPen- Kurtaet iee immer 
wieder über den Haufen wirft. Halten wir dieſe Kon⸗ 
ſtruktionen feſt, ſolange wir können. Das iſt unſere ein⸗ 
zige Rettung⸗ 

Der J.: Und wenn ſie zuſammenklappen? 
Der A.: Dann kommt die Auarchie. 
Der J.: Der vorbildlichſte Staat bleibt eine 

koppelung von Millionen Meuſchen, die im Grunde ge⸗ 
nommen anarchtſch nebeneinander leben. Wir haben wohl 
den Kitt der Konvention geſchaffen — aber ſie iſt nicht 
mehr als eine äutzere Umfriebung durch feſtgeſetzte Akte oͤer 
Höflichkeit, Anſtändigkeit, Zwangsmoral und genau nu⸗ 
merierte Rückſichtnahme? 

Der A.: Und die Nation? 
Der J.: Wir haben in einzelnen Augenblicken ein plötzliches 

Gemeinſchaftsgefühl — in Augenblicken der Hießen ge⸗ 
meinſamen Not. Nennen Sie bas Nation? Dieſes Ge⸗ 

uſfammen⸗ 

  

feiner Zweibeutigkeit. 

  

nach und drückt ihm das Paket in die Haud, das er ver⸗ geſten hattc. Blauſtein uimmt es mechaniſch in Empfang und verläßt das Lokal.) ‚ 
Kellner (holt das Kleid unter dem Vartiſch hervor, reicht es diskret der Damie, dle damit in der Tolleite verſchwindet.) Ritkmeiſter lſteht auf, tritt zu Lev von Riehl, der inmitten 

peinlichen Schweigens wortlos daſteht): Aber Herr Ober⸗ 
Inden wie kannſt du dich einlaffen mit einem ſolchen 
Juden ů 

Ley von Rieht (nirſchend vor Wut und Erlenutnis): Was 
wollen Sie? Der Ind hat recht!! — Man kann nicht mehr 
leben in dieſem Land!ti — 

Rittmeiſter: Aber Oberleutnant! Wozu die Aufregung? — 
ler geht zur Kapelle und ſagt leiſe:) Herr Kapellmeiſter — 
die page Wiimt aber ſchnell! 

Die Kapele (ſtimmt das „Gott erhalte“ au), 
Ley von Riehl (fetzt ſich wieder an die Bar und trinkt). 

„Die Verbrecher“ 
Von Ferdinand Bruckner 
meinſchaftsgefüht haben auch Küthe auf der Weide, wenn 
es donnert. 

Der A.: Die Zugehörigkeit vun Menſchen ſeüt ein verein⸗ 
bartes Recht voraus. 

Der J.: Und ich habe Kundgebungen der Zugehörigleil mit 
Sicherheit gerabe nur dort ſeſigeſtelll, wo dieſes verein⸗ 
barte Recht umgeworſen wird, wo wir eben von Ver⸗ 
brechern ſprechen, Die negatipve Zorm iſt die des ſlumpfen 
egozentriſchen Nebenelnanderlebens, des Zuſehns, des 
Nichteingreiſens. Das ſind die einzigen wirklichen Ver⸗ 
brochen, denn thr Urſprung iſt Bequemlichkeit des Herzeus, 
Trüocbeit des Verſtandes — alſo vollkommene Verleng⸗ 
unug des Lebensprinzips und dos Gemeinſchaftsgedankens. 
Dieſe Verbrechen werden aber uicht beſtrafi. Die andern, 
gcgenteiligen Haudlungen ſind Kundgebungen des Vebens⸗ 
willens und ſchon deswegen poſitſo, aber in allen ausge⸗ 
ſprochenen Fällen werden ſie als Verbrechen beſtraft. 
Hier ſchneidet ſich der Meuſch ins eigene Fleiſch und nenut 
das „Geſetz“. Hier kaſtriert ſich das Volk bei lebendigem 
Leiße immer wieder ſelbſt „im Namen des Volkes“. 

Der A. (war auf und ab gegaugen): Vielleicht — (er lächell) 
vtelleicht haben Sie inſoſern recht, als es ein geheimnis⸗ 
volles Naturgeſetz iſt: Wir unterliegen eben alle dem 
großen Naturgeſetz der Selbſtverſchwendung. 

Der FJ.: Wenn es ein Naturgeſetz albt, daß ſogenannte ver⸗ 
uichlende Handlungen begangen werden, warum beſtrafen 

„wir ſic dann als Verbrechen? ů 
Der A.: Ihre, Fragen haben mich unendlich angeregt. Ich 

beibe wicht⸗ Geſpräche vor Tiſch. Aber klären können wir 
eide ulchts. 

Der J.: Immerbin kann es zur Verzweiflung bringen, daß 
in vielen Fällen, wie Erpreſſung, Rache, die Strafgeſetze 
Leradezu benutzt werden, um Verbrechen zu begehen. 

Der A.: In allem, waßg den Verſtand irgendwie berührt, 
bleibt jedes Körnchen flür immer ein i das nicht nur 
lib Kreisſchaffl erſchuf, ſondern jede kleinſte Regung ſtünd⸗ 

neu ſchafft. 
Der J.: Warum gerabde ſprechen Ste von Regungen und 

uUrteilen dann Verbrechen? 
Der A.: Laſſen wir das. Wir haben uns eiumal daran ge⸗ 

wöhnt. (Nimmt Mantel und Hut.) Was ſind denn ſonſt 
Verbrechen? 

Der, J.: Ich glaube, wir werden nicht dahinterkommen, 
ſolalige wir dieſen Begriff nicht abſchaffen. 

Der A.: Laſſen Sie uns nach Hauſe gehn. Es ſſt ſpät. 
Der J.: Wenn wir uns von der Gewöhnung leiten laſſen, 

zurſſehn, daß Menſchen an ihr zugrunde gehn, ohne etwas 
dagegen zu tun — wozu denken wir dann überhaupt? 

Der A.: Je raſcher Sie ſich dieſer Frage entledigen, um ſo 
wohler wird es Ihnen ergehn auf Erden. 

„Die Pest“ / von Arno Nadel 
n einer oſtjlidiſchen Stadt wüttet die Peſt. In 

Weſer Stadt lebt der Rabbi, dem Macht über 
Leben und Tod in ſeine Hände gelegt iſt. Aber 
der Rabbi tann von dieſer Macht keinen Gebrauch 
machen, da in ihm die Sünde, die ld und der 
Zwieſpalt wohnen. Er iſt nicht rein. Es lebt 
anderes Blut in ihm, Blüt des Unglaubens, Blut 
des Chriſten. Ein theologiſches Problem wird in 
dieſem Drama in eine Dispoſition von mehr magi⸗ 
ſchen als menſchlichen Figuren umgeſetzt. 

Nach Fragmenten von Anakt hat Arno Nadel 
den Stoff geſtaltet. Das Werk, das im Bühnen⸗ 
verlag Felix Stöſſinger, Verlin, erſchienen iſt, hat 
bei ſeiner Uraufführung in Mannheim einen 

großen Erfolg gehabt. 
Liebesſzene aus dem 2. Akt. 

Rabbi Don lerblickt plötzlich Miriam. Die Tborarolle enk⸗ 
fällt ſeinen Händen. Draußen furchtbares Geheule mit 
Lachen vermiſcht.) 

Gedalia: Jetzt werden wir drei Tage faſten müſſen. ů 
Rabbi Don: Miriam, meine Seele, du hier? Und ſiehſt mich 

ſo lieblich an. ů 
Miriam: Daß du mich ja nicht verrätſt, Onkel. Ich drohe 

dir mit dem Finger. b öů‚ 
Rabbi Don (zu Chananja): Laß ſie einzeln hinausgehen. 

(Alle gehen einzeln hinaus. Man ſteht draußen eilnen, un⸗ 
endlichen Zug von Menſchen und., Leichnamen. Nur Cha⸗ 
nanja bleißt und ſieht allem ſaſt ſelbſtverſtändlich zu.) 

Rabbi Don (zu Miriam): Wie lange haſt du die Großmutter 
nicht geſehen? „. 

Miriam: Sie iſt närriſch, ſag,ich dir. Sie will nicht, daß ich 
dich heirate. —5 

Rabbi Don: Und du — willſt du, daß ich mit dir übers Land 
fahre. — Mein Gott, Miriam, habe ich meinen Kaftan 
verloren? — — 

Miriam: Immer trägſt du eine Maske. Umarme mich doch 
endlich, du Dummkypf. Meine Füße ſind ſchon ganz ſchwach, 
immer laufen ſie in den Himmel hinein und du ſtehſt ver⸗ 
ſchämt im Winkel und redeſt mit Chananig über die 
hundert Welten. * „* — 

Rabbi Don (zu Chanauja): Habe ich ſchon ihre Bruſt be⸗ 
rührt, Chauanja? Miriam, habe ich ſchon ... Miriam, 
habe .. ich, Miriam — — —   

Miriam: Schön, daß ich keine Schweſter habe. Jetzt bin ich 
nur ſchön. Ich allein. Schau auf meine langen Haare, 
ſie fallen zu beiden Seiten herunter wie Waſſer im Fluß, 
ſie biegen ſich... ſo biegen ſie ſich. 
(Sie biegt ſich ſelbſt nach beiden Seiten.)) 
Wenn du üuf,ichin iaet⸗ ich dich noch lange nicht. 

bi Don: „ſchweige. „ 
WEngte lange Wf den Mund. Die Maske entfällt ihm. 

Jetzt ſieht er ihr plötzlich klar ins Auge. Chananja nimmt 
einen Leuchter und geht langſam im Kreis um die beiden. 
Wann löſcht er das Licht aus und bleibt wieder wie oben 

ehen. 
Das üüns nun acht Jahre her, da hab ich deine Augen 

imlich bewacht, 
Miriamts Seinlichr! Wie ſchön. Und ich hab es immer 

'ewußt. 
Rabbi Oon (kützt ihr zart die Wange): Immer! Wie ſchön! 
Und ich habe es immer gewußt! 

Mirkam: Ach, mein Gott! ö‚ 
Rabbi Don (zu Miriam): Die ganzen zehn göttlichen Eigen⸗ 

ſchaften, die Sefirot, biſt du. Weißt du das 
Miriam (küßt ihm die Hand): Ja, ich welt es. 
Rabbi Don: Hier, dein ſüßer Scheitel iſt oͤle Krone. 

(Ein Pult fällt um, die drei nehmen es nicht wahr.) 
Deine weiße Stirn die himmliſche Vernuift. 
(Ein Kerzenleuchter ſtürzt von der Decke herab. Draußen, 
beim Rennen jeder Eigenſchaft: Aufbrüllen. Die Gaſſen⸗ 
hauer beſonders geben die Motive kier das Geſchrei her, 
aber auch fromme Tänze und Melodien.) 
Deine Augen die göttliche Wetsheit. 

Chananja: Die Weisheit, Rabbi, kommt zuerſt, dann erſt 
ie Vernunft. Wie könnt ihr euch ſo irren!. 

Rotbi Don:⸗ Sein rechtes Ohr: Die Barmherzigkeit, dein 

linkes: die Gnade. Dein zarter Leib: ſeine Pracht. Dein 
Schoß —: Die 

Miriam (ſich erhehend, kaum hörbar): So komme doch 
Rabbi Don (blickt bleich auf Miriam und beugt ſich langſam 

u ihr nieder). ů 
Chananta (legt währendbeſſen den Finger auf den Mund und 

aibt den an den Fenſtern Vorüberziehenven ein Zeichen, 
nichts zu verraten. Alle ſchütteln zuſtimmend und befrie⸗ 
digend die Köpfe.) 

Der Vorhang fällt mit dröhnendem Akkord! 

        

  

      

  
   



Zwei Mörder und ein Haar. 
Ein kriminaliſtiſches Meiſterſtück. — Frankreichs hervorragendſte Detektive an der Arbeit. 

Wie der rätſelhafte „Fall von Nantoin“ aufgeklärt wurde. 

Was ſorgfältige krimiyaliſtiſche Arbelt zu leiſten vermag, 
bewelſt die hreſtloſe Aufklärnng des iu Frankreich viel er⸗ 
örferten „Falles von Nantoin“, der das berühmte Kriminal⸗ 
laborgtorium von Lyon, in dem die herporragendſten Kri⸗ 
minaliſten Frankreichs arbeiten, lange Zett beſchäftiat hat. 
Dem Fall liegt ſolgender Tatbeſtand zugrunde: Au einem 
Sonntagmorgen im Dezember vorigen Jahres unternahm 
Manſard, Chef der Gendarmerie von Nantoln, einem kleinen 
Dörſchen im Departement Iſfére, eine Fahrt durch dte 
Wülder ſeines Beßlrlketz. Auf einem einſamen Waldweg, 
der ſtell bergab führte, ſand er die verſtümmelte Leiche eines 
Mannes, er Tote wurde als der Gelegenheitsarbeiter 
Olſvier ſeſtgeſtellt, ber als Wilderer bekaunt war. Olipier 
zatte, wie die Landleute erzählten, die Gewohnheit, einen 

Wpſey hluter ſich herzuzteben und ſogar Berge hlirnier⸗ 
zulaufen, ohne der Gefabr zu achten, unter den Wagen zu 
geraten und überkahren zu werden. Allem Anſchein nach 
war Olivier diesmal 

ſeiner eigenen Unvorſichtialeit zum Opfer gefallen. 

Das eine Nad des Handwagens wies Blutſpuren auf, der 
Kopf war eine einzige blutige Maſſe. Der alte Polizeiarzt 
des Städtchens ſtellte nach flüchtiner Unterſuchuug „Tod 
durch Unglücksfall“ ſeſt. Olipier wurde begraben. 

Vterzehn Tage ſpäter wäre der Unglücksjall vollſtändig 
uvergeſſen gemeſen, wenn uicht der Sohn Lines Gaſtwirtes 
zufällin an einem von der Unglücksſtelle ziemlich weit ent⸗ 
ſernten Ort einen großen Hut geſunden hätte, in dem der 
Wirt, den Hut Oliviers erkannte, Jeßßt erſt flel dem Chef 
der Gendarmerie ein, dan man au der Unglücköſtelle gar 
keinen Hut gefunden hatie Der Hut war an mehreren 
Stellen, offenbar, durch einen Schrotſchuß, durchlöchert. Auf 
Alordnung des Unterſuchungsrichters wurde die Leiche im 
Beiſein von Detektiven des Poltzeilaboratoriums von Lnon 

ausgegraben und von einem Lyoner Arzt obduziert. Es 
ſtellte ſich heraus, daß Olipier burch einen Schrotſchuß ge⸗ 
tötet worden war, dann erſt war der Kopf durch die Räder 
des Wagens verſtümmelt worden. Die ganze Umgegend 

wurde genau unterſucht. 
Im Diclicht, mehrere Meter vom Walde eylfernt, ſaud man 
eine Patronenhülfe. Offenbar war ein Schuß ans einer 
automattſchen 7,66⸗Millimeter⸗Piſtole abgegeben worden — 
aber wem hatte dieſer Schuß genolten? Weiterhin entdeckte 
man im Wald zwei Stangen, an der einen wurde bei 
genauerer Unterſuchung ein einziges Haar feſtgeſtellt. Da 
man wußte, daß Olivier mit Wilderern verkehrt hatte, wur⸗ 
den die Leute, die als Wilddiebe galten, ſcharf beobachtet. 
Zwei verdächtige Leute, Martin und Cunlliet, von denen ein 
Bauer behauptete, er habe ſie in der Mordnacht am Aus⸗ 
gang des Waldes getroffen, wurden verhaftet. Sie lengneten 
aber, irgendwie im Zuſammenhang mit der Tat zu ſtehen. 
Inzwiſchen hatte ſich unter der Bevölkerung von Nantvin 
das Gerücht verbreitet, ein junger Mann namens Rollet, 
der bei ſeiner alten Mutter wohnte und als Landſtreicher 
bekannt war, ſei feit mehreren Wochen ſpurlos uerſchwun⸗ 
den, Rollet ſollte ein Freund der verhafteten Marlin und 
Gyuiliet geweſen ſein. Welcher Zuſammenhana beſtand aber 
zmiſchen dem Verſchwinden Rollets, der Ermordung Olivters, 
der Patronenhülſe von einer, antomatiſchen Piſtole und den 
beiden Stangen? 

Der Fall ſchien immer verwickeller an werden. 
Der Deteltiv des Polizeilaboratorlums uerſuchte jetzt, ſich 
ein Haar des verſchwundenen Rollet zu uerſchafſen, da das 
an der Stange feſtgeſtellte Haar — ein blondcß und diinnes 
—keineswegs dem ermordeten Olivier gehören konnte, der 
hellrotes und ſprödes Haar gehabt hatte. Es gelang dem 
Deſektiv, in der Wohnnug Rollets eine alte Sportmütze zu 
entdecken, in ber er glücklicherweiſe mehrere Haare des Ver⸗ 
ſchwundenen vorfand. Das Haar von der Stange erwies 
ſich als identiſch mit dem Haar des Landſtreichers. 
„Eine Rundfrage vei den Waffenhändlern der umliegen⸗ 

den Städte brachte die Arbeit der Detektine weiter. Es er⸗ 
mies ſich, baß in der Stadt Vienne ein Mann, deſſen von dem Waffanhändler beſchriebenes Aeußere dem des ver⸗ 
hafteten Martin ziemlich genau entſprach, eine billige anlo⸗ 
matiſche 765Millimeter⸗Piſtole gekanft hatte. Angeſichts dieſer Enldeckung brach Martin, der bis dahin hartnäckig ge⸗ 
leugnet hatte, zuſammen und legte ein umfaſſendes Ge⸗ ſtändnis ab. Rollet war es, der Olivier ermorbdet hatte: er 
wurde aber dann ſelbſt von Martin ermordet. Der Doppel⸗ mord hatte ſich ſolgendermaßen abgeſpielt: Martin war zu⸗ lammen mit Guiliet und Rollet nachts in den Wald ge⸗ 
gangen, um zu wildern. Unterwegs hatten ſie Olivier ne⸗ 

troffen, mit dem Rollet ſeit langer Zeit verfeindet war. 
Zwiſchen beiden entſtand ein heftiger Wortwechſel, der damit endete, daß Rollet mit ſeiner Fagdbüchſe ö 

ſeinen alten Feind aus nächſter Nähe niederſchoß. 
Nach der Mordtat wurde er von Gewiſſensbiſſen gepackt: er wollte nach der Stadt eilen, um ſich dort der Pylizeci an Utellen. Darüber gab es neuen Streit, in deſſen Verlauf Martin Rollet aus ſeiner automatliſchen Piſtole niederſchoß. Dann brachen Martin und Guiliet Aeſte ab, fertigten eine Bahre an und trugen Rollets Leiche nach einem entlegenen Sße, wo ſie ſich der Leiche entledigten Daraufhin kehrten ſie an die Moröſtelle zurück, um Oliviers Leiche auf dieſelbe Art aus dem Wege zu räumen; ſie beſannen ſich jedoch einhs beſſeren und beſchloſſen. einen Unglücksfall mit denn Wagen ö ſchen. Sie ſchleppten den Wagen den Bera her⸗ nunter. zertrümmerten den Kopf des Ermordeten und inſzenierten auf dieſe Weiſe den Unglücksfall. 

Eimfichtige Erben. 
Der. Tempel der Tiere. 

„ Tic, alte Saxab Wartla Groue⸗Grady, die vor Iurzem Par d batte. für die Menſchen nichts übrig, Deſto mehr für ůie Tiere, denn ihr Teſtament ſetzte 200 000 Pfund, alſo über 4 Millionen Mark. jür die Errichtung eines „Tempels der ders aus. Das ſollte eine Auſtalt ſein, die unter Leitung er Tierſchutzgeſellſchaft als Heim für alle perfolgten und ausgenutzten Tiere zn dienen Hätte und nicht nur die Vivi⸗ ſektion, ſondern auch die Jaad bekämpjen ſollte. Die Erben Haben das Teſtament angefochten: ein Stiftungslegat ſei nur ſchaft Rie nrenn der. Stiftungszweck der menſchlichen Geſell⸗ 

     
    

  
  

  

  

  

LEin Munn, ein Wort. 
Der Brand der Klollerkirche. 

rälich geriet in einem Städichen bei Kapftadt ein Lloſter in Branb, die Nonnen ſchwebten in Lebensgefahr. Im naben Gefänauis börte man das Läuten der Alarm⸗ glocke, und man wußte, daß die Fruerwehr nicht mehr zurech; kommen würde. Der geiſtesgegenwärtige Direktor machte nun in wenigen Worten den raſch zufammengerufenenGe⸗ 

     

fangenen klar, es ſet ihre Menſchenpflicht zu helfen, doch 
müſften ſie ihr Ehreuwort geben, daß ſie nicht entflichen 
wiütrden., Als die Sträflinge dieſen Wunſch eutſprochen hat⸗ 
ten, machten ſie ſich an die Löſchäkbeiten und konnten nach 
mehrſtündinem, harten Kampf das Feuer löſchen, wobei 
ſte unter eſhenet Lebensgeſahr die Nonnen, die Schätze und 
Schriften der Kloſterkirche retteten. Beim Appall im Ge⸗ 
fängnis fehlte lein einziger von ihnen. Ter Iuſtizminiſter 
beanadigte drei Gefangene. 

Eine edle ependerin. öů 
Wohlthtigkeit in „geiſtiger Umnachiung“. 

Zu einer der letzten Nächte entſtien in der Gegeud des 
Hyde Parkes in London eine elegant gekleidete Dame einem 
möbernen Privatauto und ſpendſerte den nicht gerade wohl⸗ 
Wauti ausſehenden Kunden, eines fahrbaren Teeladens 

ee Dziv. Brötchen und verteilte ſchließlich an 10 Auweſende 
leteinen Scheck über A) Pfund auf eine Londoner Großbank. 
Dle Beſcheukten hatten 0 aber zu früh gefreut: als ſie am 
anderen Morgen ihren Sden einlöſen wollten, hatte die 
milde Stifterin inzwiſchen den Bankdixektor veraulaßt, die 
non ihr „verſchenkten“ zehn Schecks zu ſperren, da ſte ſich zu 
jhrer Wöhltätigtelt in einen; Angenblic geiſtigerx Umnach⸗ 
tung habe hinreißen laſſen. Die „eͤdle Spenderin“ wird ſich 
jetzt wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes zu verant⸗ 
worten haben 

    

  

   

  

   

        

    

       
   

  

   

    

Verjüngungskur an einen Pferd. 
Mit Mehl aus Menſchenknochen. — Einfalt am Werke. 
Das Schöfſengericht In-Laoben (Oeſterreich) verurteilte 

dieſer Tage den Pferdeknecht Michael Haag wegen Leichen⸗ 
ſchündung zu brei Tagen ünee Der Verurteilte Döiie — 
frei nach Steinbach, aber ohne deſſen moderne; Anwendiſngs⸗ 
üheyrie zu beſolgen — ſein Pferd anf abſonderliche Weiſe 
vorjllngen wollen. — 
Der Ort der Handlung iſt ein ſtreng katholiſches Dorf in 

der Oberſteiermark. Der Augekkagte war bei einem Bauern 
beſchäfttüt und ſchlief und arbeitete ſeit Jahren mit einem 
Pferd, dem er ſehr zugetan war. Die Bauernburſchen des 
Dorfes hänſelten ihn damit, daß ſein Pferd nur noch eine 
alte Kracke ſei, und das konnte Michaek nicht ertragen. Er 
faßte deshatb den Plan, das Pſerd einer Veriüngungskur zu 
miterziehen. Irgendwo hatte er davon gehört, daß Knochen⸗ 
mehl dafür lein ſchlechtes Mittel ſei, und in ſeiner Einfalt 
verfiel der Pferdeknecht auf den Gedanken, daß das beſte 
Mittel doch wohl Menſchenknochenmehl ſein müſſe. 

‚Aus Liebe zu ſeinem Pferde, ſeinem einzigen Lebeus⸗ 
geſährten, ſchlich er ſich in einer finſteren Februarnacht auf 
den Friedhof, ſchauſelte einige Gräber aus und brachte einen 
Sack voll-Knochen für ſein Pferd nach Hauſe. Nachdem er die 
Kuvchen einige Tage unter ſeinem im Pferdeſtall ſtehenden 

   
Bett hatte trocknen laſſen, mahlte er ſic auf einer Knochen⸗ 
mühle und gab das Rehl dem Tiere löffelweiſe ein. Die 
ſeltſame Wunderkur wurde jedoch ruchbar, und man machte 
dem Pferdekuecht den Prozeß. Unter ſeinem Bett jand man 
noch drei menſchliche Unterſchenkel. 

Das Gericht betrachtete als ſtraſmildernd die Jugend und 
den Unverſtand des Angeklagten. — 

Bkichmurker zur Welmsſtelind in Bartelona. 
Im Frühjahr 1929 findet in Barcelona eine, große Ausſtellung 
ſtatt, die die Kulturverbundenheit der füdamerikaniſchen 
Staaten mit dem ſpaniſchen Mutterlande zeigen, ſoll. Aus 
dieſem Anlaß werden Briefmarken herausgegeben, die dieſen 
Gedanken in eine ſinnfällige Form bringen Und gleichzeitig auf 
dir moderne Zeit hinweiſen, die leine Raumunterſchiede mehr 
lennt.. So zeigt eine Marke Bauten im alten jpaniſchen Stil, 
eine andere ein Flugzeug. bihe die Ueberbrückung des Ozeaus 

ſumboliſteri. —— 

HOHochgeit auf der Zugſwitze. 
Dieſer Tage jand zum erſten Male auf der Zugſpisze, 
Deutſchlands böchſtem Gipfel, eine Hochzeit ſtatt. Im Berg⸗ botel- der Zugivitzbahn wurde in einer eigens errichteten 
Kapelle Dr.⸗Ing. W. Haſöel, techuiſcher Leiter des Werkes Sindeljingen der Mercedes⸗Benz⸗Werke. und Fräulein 
Greil Schwab. beide aus Stuttgart. durch Pjarrer Sutſchek aus Innsbruck getrauk Das anſchliezende Hochzeitsbankett 
jand ebenfalls in den Hotels der Zugſpitzbahn ſtatt. 

        

  

  

  

  

Vieder ein Opfer kes Berechtigungsweſens. 
Selbſtmord einer Primancrin. — Wänn kommt man zur 

Beſinnung? — 

In Pankow bei Berlin hat ſich, die 1Sijäbrige Oberprima⸗ 
nerin Hildesard Schrör mit Gaß vergiftet, weil ſie, nicht zum 
Abitnrinm, zuselaſſen werden ſollte. Hildesar Echrör be⸗ 
luchte die Oberprima deß Oberlyzeums in“ Pankow. Zu Be⸗ 
ginn ber Weihnachtsferien wurde den Schülerinnen Mit⸗ 
teilung über die. vorausſichrliche Zulaffung zum Examen ge⸗ 
macht. Hilde Schrör war nicht unter den, Zugelaſſenen. G3 
wurde ihr eröffnet, daß ſie vorausſichtlich zur Reifeprüüſung 
nicht zugelaſſen werden könnte. Dieſe Nachricht bat auf bas 
Mäbchen einen niederſchmetiernden Einbruck gemacht; denn 
nie wollte nach Abſchluß der Prüfung ſtudieren. Ihren Mit⸗ 
ſchüllerinnen gegenüber hat Hilde Echrör ſchon an dieſem 
Tase Anbeninngem gemacht, daß ſic aus dem Leben ſcheiben 
werde. Nach einer anderen Verſion ſoll die Tat in einem 
Anfall von Schwermut begangen ſein. 

ninch Amerika zur Kur. 
Braſilien bant Bäder. 

Die braſtlianiſche Regierung hat eine Auleihe zum Aus⸗ 
bain von Caxambu im Staate Minas Gerges in Höhe von 
22 000 Contos, das ſind annähernd 13 Millionen Ptart, ve⸗ 
willigt. In Caxambu, das außerordentlich heilkräftige 
Quellen beſitzen ſoll, ſollen auf einem Gelände von dreißig 
Quadratktlometern mehrere Hotelſtädte in der Umgegend 
der Heilquellen errichtet werden. Man hofft für Caxambn 
nicht nur auf amerikaniſchen Beſuch, auch auf Kurgäſte aus 
Europa. 
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Die Gasgefabr in Lonbon befeitigt. 
Die Geſahr weiterer Gasexploſionen in 

der Gefahrzone von Zentral⸗Lonbon ailt 
als befſeitigt. Die Einwohner, die auf 
Weiſung der Polizei ihre äuſer geräumt 
hatten, erhielten Erlaubnis, zurückzukehren. 
linſer Vild zeigt den Straßenzug, der von 
dem Unglück betroffen wurde. 

    

Den eigenen Sohn feftaennmmmen. 
* b Ein tödlicher Schuß. „ 
Der 5p Jahrc alte Hanptwachtmeiſter Rau von der Wöhn 

volizei in Kaſſel mußte geſtern nacht ſeinen ei 20;jähri⸗ 
ngen Sohn, der ſich mit gleichgeſinnten Freuuben; u einem gefebeuithen Boben⸗ und Kellereinbrccher ausgebilbet hatte, 
geleégentlich einer neuen Straftat ſeſtnehmen. Nian legte 
jeinem Sohn Handſchellen an, die der junge Mann. indeſffen auf der Straße abriß, um ſich wütend auf ſeinen Vater zu werfen uub ihn niederzuſchlagen. Der Hauptwachtmeiſter 
zoß ſeinen Dienſtrevolver und feuerte zwel Schüſſe ab, von 
denen ber eine den Sohn in die Bruſt traf, ſo, daß er ſchwer 
verleht zuſammenbrach. Der jugendliche Einbrecher wurde 
dem Laudes⸗Krankenhaus in Kaffel zngeführt, wo er noch 
beute vormittag beſinnungslos und mit dem Tode ringend, 
darniederlicat. ů 

  

Ein trauriges Endc. 

Wie die bulgariſche Preſſe meldet, iſt in Leskowetz ein 
reicher Weinhäudler auf recht meiſeinterdie Weiſe ums 
Leben gelommen. Er befahl einem ſeiner Arbeitsburſchen, 
in ein gelcertes Weinfaß zu ſteigen, daß. 30 000 Liter Wein 
faßt, um noch am Boden befindliche Weintraubenreſte her⸗ 
auszuholen. Als nach einiger Zeit der Burſche weder her⸗ 
auskam, noch antwortete, ſtieg der Weinhändler ſelber hin⸗ 
ein, um den von den Alkoholdünſten bewußtlos gewordenen 
Burſchen zu retten. Als aber auch der Weinhändler nicht 
herauskam rief der zweite Burſche erſchreckt. um Hilfe. Um 
nicht noch andere Menſchen in Gefahr zu bringen, wußte 
man ſich nicht anders zu helfen, als das Faß auseinander 
zu ſchlagen. Der Burſche war ſchwer bewußtlos, der reiche 
Weinhändler aber konnte nicht mehr ins Leben zurück⸗ 
gerufen werdeen. ů 

Der „Kniſer“ befiehlt. 
Ein ſeltlamer Denkmalsreiniger. 

In Wien kletterte dieſer Tage ein 32fähriger Hilfsarbei⸗ 
ter in einem Anfall von Geiſtesſtörung auf das Liebenberg⸗ 
Denkmal, eutlediagte ſich ſeiner Kleider bis auf Hoſe und 
Unterhoſe und machte ſich daran, mit ſeinem Hemd das Denk⸗ 
mal zu reinigen. Der ſeltſame Denkmalsreiniger wurde in 
eine pfychiatriſche Klinik geſchafft. — 

— * — 

Die merkwürdine Unterſuchunn⸗ 
Einen gemeinen Streich leiſtete ſich dieſer Tage in Zittau 

   

  

ein — Unter der Maske eines angeblichen Arztes 
IDr. c der von der Amtshauptmannſchaft Zittau beauf⸗ 
traat. Unterſuchungen von geſchlechtskranker Mädchen 
vorönnehmen, erſchien er in dem Orie Drauſenheim, unter⸗ 
zog eine ledige Arbeiterin einer peinlichen Unterſuchung 
und ließ das Mädchen daun in einem Zittauer Mädchenheim 
unterbriugen, weil es angeblich geſchlechtskrank ſei. Die 
Oberin des Heimes ſchöpfte Verdacht und ließ den gewiſſen⸗ 

  

    

  

ien Pieubrarzt feſtnehmen. Man vermutet, daß der Be⸗ 
trüger, der ſehr gewandt und ſicher, auftrat, noch einige an⸗ 
dere gleichartige Streiche begangen halt. —* 

Kampfmit einer Bulldogge. In einer Gaſtwirtſchaft in 
der Mülerſtraße in Berlin entſpann ſich. Sounabend abend 
ein heftiger Kampf zwiſchen den Gäſten und biner biſſigen 
Bulldogge, die von einem Gaſt in das Lokal wilzebracht 
worden war. Vier Männer würben ſo ſchwer gebiſſen, daß 
ſie das Virchow⸗Krankenhaus auffuchen mußten., Schließlich 
wurde Politzei zu Hilfe gerufen, die nach vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen, das gefährliche Tier mit Gummi⸗Knüppeln zu über⸗ 
wältigen, zur Waffe dreifen mußte und den Hund erſchoß⸗ 

  
*
—



  

Der Schuſter Zenobius lag ruhig auf der Truhe und konnte nicht einſchlafen. Seine Gedanken waren beim bevor⸗ 
ſtehenhen großen Feiertag. 

r beging zum zwanzigſten Male den großen Feiertag. Es waren gerade zwanzig Fahre verfloſſen, ſeitdem er ſich ſelbſtändig gemacht hatte. 
Und alle dieſe Feierſage alichen einer dem anderen aufs Haar. Das brachte Zenobius in Rührung und er dachte billigend: und vor zwanzig Jahren, und vor fünfzehn, und basfeit. „und vor fünf, und vor einem Fahre war es immer ů Lehen, 'e. Punkt für Punkt. Es herrſcht doch Ordnung im eben. 
Zenobius liebte den Fetertag. 
Etwa dret Wochen vor dem Feiertag machte er Uchgant eiſernem Fleiß an die Arbeit und ſaß bis in die tiefe Racht hinein, ohne ſich Vaſſrſeung 
Und, Maria Waff 

unnachſichtige Frau, war ſehr unzufrieden: Keinen Nutzen!“ 
Acle brauchten vor dem Feiertage Geld: man forderte für das Leder, man forderte für die Wohnung, man forderte beim Greisler. 
Es blteb nichts für ſich. 
Eine Wythe vor dem Geiertag machte Zenobius die Runde bet ſeinen Stammkunden und bat berall' um Lamtler, Der Hausherr, ein penſionterter Polizeibeamter, ſyrach jedes Jahr dasſelbe: 
„Du wirſt ihn verfaufen, du Lump!“ Zenobius verneigte ſich und verſicherte: Mein Stückchen Brot zu Hauſel“ 
Obwohl es ihm, dem braven Menſchen „der nur ſelten etwas trank, ſchwer fiel, derart von ſich zu lügen. Aber das heiſchte die „Ordnung“. 
Der Hausbherr ſprach weiter: 

5 Auf Völlerei, auf wüſte Schwelgerei gebe ich kein Geld jer!“ 
„, Er ſprach noch von den Lumpen, die nichts können, als ſaufen und gab ihm endlich ſtatt fünf Rubel drei. Der Kaufmann Pafuntſem wollte auf ihn nicht hören. Nur das eine verſteht ihr: Borſchüſſe zu verlangen!“ Er ſchimpfte: „Tagediebe! Faulenzer!“ Uund gab ſchliełhlich ſtatt drei Rubel zwei. Die Beamtengattin Kabaſſewa ſteckte ihm unter die Naſe ein Paar Kinderſchuhe und drohte, ſich um einen anderen Schuſter umzufehen. 

Zeuobtus betrachtete lange die Schuho. 
„Warum ſind ſie ſchlecht? Ganz aute Schuhe ..“ Aber die Breamtengattin ſchrie auſgeregt: 1 „„Nicht einmal ein⸗ ülbr häben ſie gehalten! DievAbläßr ſind ſchon ganz Trumm).. 
Und reichte ihm nach vielem Medeu einen Rubel. Und ſo ſort bei allen Kunden, für die er ſeit zwanzig Jahren arbeitete. 

Pußen. Tage vor dem Feiertag begann das Waſchen und Futzen. 
Maria Waſſiljewna vertierte gänzlich. „Wirſt du mir noch lauge das Zimmer mit Pech ver⸗ drecken? Lange, Schuft? Werde ich noch lange hinter dir. aufräumen müffen?“ 
Zenobius ſchwieg, weil Maria zu dieſer Zeit immer be⸗ waffnet war, wenn nicht mit einem Beſen, ſo mit einer Bürſte. ö 
Maria Waſſillewna ſuchtelte mit den Händen. „Wann werde ich von dir erlöſt werden? Wann wirſt du endlich verrecken?“ 
Und ſie ging weg. 
Ihre Stimme tönte im Hausflur, hallte im Hofe, kam vom Buden und aus dem Keller. 
Sie machte allen Vorwürrfe. 
Den Waſchfrauen: 
„Habt Lachen gemacht, gleich vor der Tür!“ Dem Hausherrn: 

Hälk⸗ Protokoll aufnehmen laſſen, wie er die Miſts rube ält! ‚ 
Sie prügelte. den Nachbarsknaben: ů „Wirſt du noch lange den Baſt aus unſerer Tür ziehen? Lauge, lange? Aus eigenen Titren bziehe! Aus eigenen!“ Die Mutter des Knaben, auch vertan, auch vertiert, eilte in den Hof und ſchrie aus voller Kehle: 2 „Unterſtehe dich nur, fremde Kinder zu ſchlagen.). E zur Polizei gehen)n. Eigene gebäre, dann 
Im Hofe entſtand ein Sodom. 

„Zeige, ihr die Zunge, zeige, der Schuftigen!“ „Biſt ſelbit ein Luder und wirſt auch den Sohn zum Lan miar erziehen!“ 
„Farte, wenn erſt der Vater von der Arbeit kommt!“ „Welcher Vater? Wel——ther VBa—ter, ha aEfnf 0 — 5 n fürchterliches Kreiſchen folgte, in dem man die r. nicht unterſcheiden kountee 05 — 80 6 Die Tür ſprang auf und Maria Waſſiljewna ſchrie ins Zimmer: — 
„Hat es dir die Ohren verlegt, Verdammter? Hörſt nicht, wie man beine Frau auf der ganzen Gaffe beflegelt? Geh, verbitte! Einen Mann hat mir der Herrgott beichert! Einen Mann! Einen Mann!“ ů Swei Tage nor dem Saerweße wurde es ſtill im Hauſc. „ſich die Preiſe anzufſehen. 
Maria Waſſilfewna war fo 
Als ſie zurückkehrte, ſchrie ſie: 
„Unerſchwinglich! Ein Räuber auf dem anderen! Das Ferkel ...“ 
Es folgten erſchreckende Preijc. Uundaz Prteͤt 5 ů 

„Was ſprichſt du nicht? Haſt jů ů ů In Shhufte⸗ ich 8 it Zahnſchmerzen gekriegt, 
Wen en Selsbten ⸗ ů „ en HSelgbtzen hat mir der Herrgott beſchert! — Einen Oelgötzen!“ 8 00 icher Und eine Betrübnis: 6 Leiundiat habe ich, die Verdammte, vor dem Herrgokt! Und er hat mich mit einem Helgötzen beſtvaft!“ „m Borabend ging Maria Waſſilfewna zum Fleiſcher, alles auf einmal einzukaufen. 

„Aund auch da ſtellte ſich ordnungshalber immer ein und dastelhe heraus: 

Meeß, eiue, wis ſie ſih ſelöſt nannte, 

? Wer iſt der   

Novelle von V. Doroschewitsck. ů 

Das Ferkel war uollgeſtopft mit Eis, „zum Gewicht“. Die Ganß war alt und ſaferia, „es iſt nicht die Gans, die ich gekauſft habe, nicht dieſe Gans habe ich in der Hand ge⸗ halten!“ Das Geſelchte bekam beim Auftauen einen üblen Verweſungsgeruch. 
6, Maria Wiaffillewna lieſ wieder zum Fleiſcher, ſchleuderte ihm das Gefelchte entgegen, drohte mit der Polizei. Die kräftigen, Gefellen ſtietzen ſie aus dem Laden. Sie eilie wieder nach Hauſe und ſchrie: 

Sofort zur Polizell Biſt du mir ein Mann, oder wer?“ Stie ſchluchzte auf: 
„Wenn nicht der heilige Abend, du wäreſt mir nicht am Leben geblieben, Schuft!“ ů 

EEE—— 
Weihnachtslied, hemiſch gereinigt. 

Von Erich Käſtner. 
Nach der Melodie: „Morgen, Kinder, wird's was geben!“), 

Morgen, Kinder, wird's nichts n 
Aur wer hat, kriegt noch geſchenlt. 
Mutter ſchenkte euch das n. 
Das genlügt, wenn man's bedenlt. 
Einmal kommt auch eure Jeit. 
Morgen iſt's noch nicht ſoweit. 
Doch ihr bilrſt nicht traurig werden. 
Reiche haben Armut gern. 
Günfebraten macht Beſchwerben. 
uppen ſind nicht mehr modern. 
orgen kommt der Weihnachtsmann. 

Allerbings nur nebenan. 
Lauft ein bihſchen durch die Straßen! 
Dort gibt'e Weihnachtsſeſt genug. 
Chriſtentum, vom Turm geblaſen, 
Macht die üleinſten Kinder klug, 
Kopf gut A nvor Gebrauch! 
Ohne Chriftbaum geht es alich. 

Lernt Wnn, mit Osrambirnen- 
Lernt brauf pfeifen; Werdet ſtolz! 
Reltßt die Dretter von den Stitnen, 
Denn im Oſen ſehlt's an Holz! 
Stille Nacht und heil gr. Nacht— 
Weint, wenn s geht, nichti! Sondern lacht! 

Morhen, Rinder, wird's nichts geben! 
Wer nichts kriegt, der kriegt Geduld! 
Morgen, Kinder, lernt fürs Leben! 
Ghott iſt nicht allein dran ſchuld. 
Gottes Güte reicht ſoweit 
Ach, du liebe Weihnachtszeit! 

In der Dämmerung erſt ging er zu den Kunden, die 
Arbeit abzuliefern. 
Man begegnete ihm mit Vorwürſen. 

„Soll man wegen dir die Abendmette verſäumen? Wann verſprachſt dit die Stieſel zu bringen)“ 
Und gab ihm nur die Hälfte des Geldes. 
Das übrige bekommſt du nach dem Feiertag! Wirſt auch 

dafür genug ſaufen können.“ 
Zur Abendmette ging er nicht. 
Er ſah ſich ſchmutzig und zerlumpt und bachte: 
„Wohin mit einem ſolchen?“ 
Und ging nach Haufe. 
Zu Hauſe roch es nach Gebratenem, Gebackenem, Warmem— 
Maria Waſſiliewna war Feuer und Hagel. 
Es blieb nichts anderes übrig, als ſich niederzulegen. 
Maria Wafſilfemna war auch damit nicht zufrieden: 
zEr hat ſich ſchon ausgeſtreckt!“ 
So begann der große Feiertag. ů ů 
Am nächſten Tage war Zenobius früh auf, als draußen 

noch finſtere Nacht waltete, der Froſt in den Mauern krachte 
und die Frenſterſcheiben mit dichten, weißen Spitzen perzierte. 

Zenobius wuſch ſich, kleidete ſich an und fettete das Haar 
mit Butter, ů ů .5 

Maria Waſſiljemna war ſtill und führte nur ordnungs⸗ balber einen ſtrengen Ton. ů 
Sie ſagte ſogar: K „ ů 
Ich werde dich noch einfetten.“ — 
Und fügte hinzu: „Am Feiertag darf man nicht ſparen! 

Lieber am Wochentane weyiger faulenzen und mehr arbeiten! Am Feiertag wird man es ftu Linholen!“ * 
Dann gingZenvbius zur frühen Meſße, Allein: Maria 

Waſſiljewna blieb zu Hauſe. ů — 
⸗Geh ſchon allein. Ich finde nicht einmal Zeit, die Stirne 

zit bekreuzen“! — K ——— 
Als Zenobius aus der Kirche zurückgekehrt war, trank er Tee bis der Mittagtiſch gedeckt wurde. öů 
Beim Eſſen redete Maria Waſſilſewna ihm ſauſt zn:· „Nicht überſtürzen! Wixſt-noch Zeit haben, dich abends anzufreſſen!“ 

Am ſpäten Nachmitkag 'ging Zeuobius mit Maria Wafſil⸗ 
lemwna auf Beſucch. 5 5 Jum Gevatter oder zum Schwager. —— 
Aber das war alles eins: wenn er zum Gevatter ging, ſond er beim Geratter den Schwager, und ging er zum Schwager, ſo traf er beim Schwager den Gevatter. 
Vorher, nach den Mittageſſen, legte ſich Zenobius ins Bett ſchlafen: Feiertag. 
Er ward aber bald von der Stimme Maria W 

aufgewecktk. 
Genug zu ſchlafen! Haſt die ganze Nacht vor dir!“ 
Maria Wafſiliewna, die unnachſichtige rau, ſtand vor 

dem Spiegel und befeſtigte das grüne „Köpfchen“. ů 
„Ich werde ihnen ſchon etwas vorſingen!“ jubelte ſie im 

  

vpraus. „Ich werde ihnen ſchon etwas vorſingen!“ ſie begaben ſich auf Beſuch. 
raten „in allen Ehren“ ein. . 

Sie bekreuzicten ſich vor den Heiligenbildern. 
Sie ſprachen: „Wir gratulieren zum Feiertag“ und 

wechſelten Händedrücke. ů 

    
   

  

Und 

ewuas   

Man autwortete ihnen: 
„Willlommen! Zum Tiſch, bitte!“ 
Märia Waſſtijewna achtete ſtreng: 
„Wie ſitzen wir!“ 
Und fand, daß man ſie erniedrigen wolle. 
Mau (rug ihr an: „Maria Waſſiliemna, ein Gläschen gefällig?“ 
Sie lächelte füßlich und meinte: „Keine Trinkerin!., Nicht gewöhnt! Geben Sie ſchon denen, die trintenn. Anftſſa Andrejewna, ein Gläschen Schnaps!“ * ‚ 
Anfiſſa Andrelewna ſlammte rot. Sie ſahen ſich beibe grimmig und doch lächelnd an. 
„Maria Waſſiljewna, Jungſchweinernes!“ veellte ſich der Häusberr das herannahende Gewitter abzuwehren. 
„Danke! Wir wollen Sie nicht verkürzen!“ 
„Ste verkltrzen uns nicht. Wir haben noch ein Fertel .“ „aAllerdings. Sie find reiche Leute. Wie könnten wir uns 

mit Ihnen meſſen!“ 
Es kommt nicht darauf an, Wenn wir Beſuch haben, 

wollen wir die Gäſte zufrieden ftellen, erlauben alfo?“ 
Dauke, wir kommen vom eigenen!“ * 
Man reichte Maria Waſſilfewna einen Tee., 
Sie lehnte ab; „Geben Sie zuerſt denen, die reicher und vornehmer ſind!“ 
Das Gewitter war unabwendbar. Anfiſſa Andreſewna 

Hins, als erſte los: 
„Iſt das Ihre vorfjährige Halstrauſe, Maria Waſſil⸗ 

ſcönt⸗ Ich erinnere mich genau an das Muiſter. Sehr 
hön!“ ů 
„Das vorjährige,“ beſtätigte blaß lächelnd Maria Waſſil⸗ lewna. „Ich bin meines Mannes Frau. Ich habe keine Ver⸗ 

ehrer, dſe mir Tücher ſiheunttn⸗ 
„Waß, meinen Sie damit?“ griff Anſiſſa Andrefewnas aßendle Bemerkung auf, „wenn Sie das meiner Fran agen?“ 
beras iſt ſchon des Mannes Sache, auf ſeine Frau acht zu geben. 
„Rein, ſag, was Du meinſt!“ klopſte der aufgeregte Mann 

mit den Fäuſten auf die Teller. 
„Schret nicht!“ ſprang Maria Waſſiljemna auf, „ſollleſt 

Deine cigene Frau anſchreien, und das früher! Jetßt iſt es zu ſpät. Zenobius, mau ſchreit deine Frau ant“ 
„Hört aufl“ beſchwichtigte Zenobius. 
„Nein, welches Recht hat deine Frau?“ 

„„Ich habe cinen Mund, ſo rede ich!“ henlte ſchon außer ſich Maria Waſſiljewna. „Man wird mir mit dem Schweinernen 
den Mund nicht ſtopfen! Mir nicht! Pfui auf das Ferkel!“ 

Und ſie ſpuckte auf den Tiſch, 
Da entſtand eln betäubender Lärm. 
Schlagt ſic, die Schurkiſche!“ 
Auch Zenobius verſetzte Schläge und ſah ſelbſt Funken 

vor den Augen ſprühen: man kraf ihn auf das linke Auge. 
Maria Waſſilfewnas grünes „Köpfchen“ geriet in eine fremde Hand. Sie lag an der weit geöffneten Türe am 

Boden und heulte: „Erſchlagen! Erſtochen! Zu Hilfe!“ 
Die Hausbeſorgerskeute ſchlepplen Zenobins aus dem 

Zimmer. ö‚ 
Der ſchläfrige Wachtmeiſter fragte auf der Polizel: 

„Berufꝰ“ 
Dann kehrte Zenobius mit Maria Waſſilfewna. nach 

Hauſe. Maria Waſſiljewna ſchluchzte und frohlockte zugleich: 
„Ich habe ihnen in den Feierlag eingebrockt!“ 

Zenobius betrachtete im Spiegel mit dem rechten Aune 
das verſchwolleue linke und dachte: „Nicht anders, als mit 
einem Meſſerſtiel!“ 

Maria Waſſiljewna legte ſich ins Bett und weinte: „Ge⸗ 
ſtraft hat mich der Herrgott! Wirſt mit einem ſolchen Mann 
den Feiertag begehen!“ 

Und ſo durch zwanzig Jahre ... ů — 
Zenobius erwachte aus ſeinem Schlummer und ertapple 

ſich bei den unreinen Gedanken: „An einem folchen Tag!“ 
Und er begann reuig an den Feiertag zu denken. 

Autoriſierte Heberſesung aus dem Ruſſiſchen. 

Alles läüßzt ſich kitten. 
Von Jim Featherſtone 

Sie ſaßen in Jennys Garlen. Das Mädchen kam mit dem Tee⸗ 
brett und ſetzte es auf einen kleinen Tiſch. Als Jenny ſich elwas 
nachläſſig reckte, um den Tee einzuſchenken, warf ſie eine Taſſe um. 
„Alles läßt ſich kitten“ meinte Vivi. —— „ 
„Waßs meinſt du nur?,, lachte Jenny, „es ging ja nichts entzwei.“ 

— „Ach.— ich meinte eigentlich nichts! Aber es klingt ſo drollig, 
„Alles läßt ſich littentl! Alices Herz iſt zum Beiſpiel uuch gekittet. 
„„ͤAlice“, fragten die andern, — „Ja, es war kurz nach dem 
Kriege. Ihr Mann war Offizier, mußte ja mit, und Jac, ſein 
beſter Freund, ging mit ihm. Sie kamen ins gleiche Regiment, Er 
ging wohl mit, um John zur Seite zu ſtehn, denn ſic hatten beide 
ſeit ihren Jungenstaßpen Alite geliebt. John war glücklich und Jack 
beluchte ſie immer. ů ů ů 

Im Schützengraben ſprachen ſie ojt von ihren Schultagen und 
wi ſich im Leben treu geblieben waren, trotzdem ſie ganz ver⸗ 
ſchiedene Bahnen wandelten. Jack war nämlich Aſſiſtent iin „Briti⸗ 
jchen Muſeum“. Ihr würdet ihn gewiß einen Stubenhocker neumen. 
Er iſt aber ein ahllipdiger Kerl, ünd ich bin davon. überzeugt, daß 
er John auf alle Arten geſchont und geſchützt hat. J. . war mutig 
und äbenteuerluſtig. Schon als Kind wagte er zalles. Während 
eines Angriffs wurde er getroffen und ſtarb. in⸗ Jacks Armen. 
„Schütze Alice!“ waren ſeine letzten Wort 
Vor einem Jahr bekam Alice mit ei 
rabungen und Antiquitäten, Tut⸗ank⸗A ü Ihr i5 

ſcheid, mich haben dieſe Dinge nun nie recht interefftert — mir 
iſt der Grabfrieden heilig, aber Alice hat nichts anderes uibrig, als 
ein Muſeum, fagt ſic, ihr Herz müſſe eigentlich in einer alten Urne 
liegen.“ 

      

    

   

   

    

. „Und wie ging es weiter?“ — „Golt — wie Ihr nen- 
gierig —, das könnt Ihr Euch doch ſelbſt jagen. Natü Uittete 
Ler Muſeumsmonn ihr Herz. Eine Inſchrift hatie er ja: „Schüt 
Alice!“ Jenny ſetzte ihre Teelaſſe etwas hart auf die Unterſchale. 
Schade eigentlich, daß ſie nicht entzwei ging. Wie ſchän hälle man 
ſie litten können und ins Muſeum ſtellen.“ — ** 

„Vielleichl, kleine Jennv, aber haſt du jemals U ine 
ann dle   gelittete Taſſe klingt, wenn man ſie hinſetzt? an 

Scharte hören — — ſie iſt jo eigenartig klanglos und' ſtuntpff. ü 

Intereſſe jür Aus⸗ 
men uſw. Ihr wißt ja 

   

  

  

    

       



SAMMAM· ᷓäwC‚— 

Her Tod des kleinen Bruders u Lerv, Stunrrbernon. 
Als der Schnee fiel — der erſte Schnee des Winters — 

ſchied er von der Welt. Er verſchwand genau ſo unbemerkt 

von der großen Welt, wie er gekommen war — wie eine 
Flocke, die vom Himmel herabſchwebt und auf dem Svicgel 
ſtiller, tiefer Waſfer binſchmilzl. Sein Leben war ſo kurz 
geweſen wie das moneniweiſe Aufſangen eines Sonnen⸗ 

ſtrahls, bevor er ius Nichts verſinkt. Seine Träume müſſen 
ſtill uud glückserfüllt geweſen ſein, denn, milunter lächelte 
er im Schiaf. Er mußte mit einem Lächeln iit ſeiner Seele 
geboren ſetiu, ü 

Aber das Weinen? Der Schmerz? Der unausſprech⸗ 
liche Schmerz, der in einem ſolchen Kinderweinen liegen 
kann? 

Much der Stchmerz muß in ihm gewohnt haben, denn 
mauchmal weinte er im Schlaf. ů 

Sein, Leben muß ſonderbar und merkwürdig geweſen 
ſein, wie der Flug einer Schneeſlocke, die alle Farben 
ſpiegelt, alle Farben des Lichtes, die dunkelvioletten und dle 
bellen, milden. ů 

Als der Schuee ſiel. „ öů 
Im Hauſe wurden ängſtliche Geſpräche geführt. Man 

ſchlich vorſichtig umher, und vermied es, einander anzu⸗ 
ſchanen. Es war, als ob alle bange waren, daß einer die 
(Gedanken des anderen lefen oder erraten löune. Keiue 
Tür wurde laut angeſchlagen. Nirgends mehr brannte Licht, 
als notwendig. Das Halbdunkel ſchlich durchs Haus, löichte 
und verwiſchte hler — und belebte dort .. 

Es war der Tod. Niemand war ſich über den Ausgang 
im Bweiſfel — und doch ſchlich man umher und änaſtigte ſich 
— grante vor dem ſcharſen Licht des lommenden Tages, 
doun würde ſicher alles vorbet ſein. Ein lalter, weißer 
Schein würde ſich dann über das Schloß breiten, über den 
erſtarrten Körpor, der ſetst ſchmerzgeanält war, Selbſt der 
Schmerz hielt einen feſt, band einen an das Jetzt, das ſv 
noller Grauen war. 
„Trobdem niemand über das Ende im Unklaren, war, 
kämpſte man. Man wußte alles, ahnte alles. Es lag in der 
ſchweren. Krankenzimmerluft, die durch die Türſpalten 
drang. Hinter der Tür wurde gekämpft, und doch war dieſer 
Kampf ſo ausſichtslos, daß man es nicht einmal wagte, 
lhren Namen, den Namen der Mutter auszuſprechen, Man 
ſlülſterte ihn nur, fürchtend, auch nur einen blaſſen Schimmer 
uün dem zu denken, was ſie dachte. 

Unheimliches Dunkel ſchlich in den Eclen umher. 

Ich war von zu Hauſe ſort — bunderte von Meilen war 
ich fort, als es neſchap. 

Ich mohnte in einem einſamen Penſivuszimmer, daß ich 
mir gemietet hatte, als ich in der Stadt ſtudierte. 
Vor kurzem hatte ich einen Brief von zu Hauſe erhalten. 

Darin ſtand, daß Brüderchen krank ſei. 
„Deine Mutter bat Augſt...“ 
Wie geht es zu, daß eine einzige Zeile eines Brieſes ein   echteres Bild, nein, ein wirklicheres Bild von einer Mut⸗ 

ter — von allen Müttern— geben kaun — als eine jahre⸗ 
lange Bekauntſchaſft, während einem doch alle Sorakalt und 
Liebe zuteil wurde. War ses der Hauch des Todes, den ich 
Dinter dieſen Zeilen verſytlrte? ö‚ ů 

Iſch wußte, daß Brüderchen bereits bei keiner Weburt 
vom Tode gezeichnet war. Sein Körper, würde nicmals 
ſopiel Kraft belommen, um ſein elgenes Gewicht traagen au 
lönnen. Es war, als ob, ſein Leben gaus nuwirllich und 
ſern war — und doch ſchien es tanm denlbar, daß dicicm 
ſchwachen Leben die nolle Bierde des Todes anſerleat wer⸗ 

den lonnte — dan Brüberchen wirllich die Kräfte beſiben 
iblirde, benſelben Vecher zu leeren, der uns allen einmal 
geboten würde, und großen, ſtarken Erwachſenen. Brüder⸗ 
chen war der leble von uns zehn (Geſchwiſtern. 

AIch wuſite, daß Mutter ihn mit derſelben Liebe erwartet 
hatte, wie uns anderen Kinder — unb er wurde ſo ſchwach — 
immer ſchwächer. 

Als ich während der, Ferien zu Hauſe geweſen war, 
hatte ich mich oft über Brüderchen gewundert. ů 

Wie meiſtens, laa er im Belt. Tagaus, lagein. Ich 
lvunte meine Blicle nie von ihm weuden, weun er ſo dalag. 
Ob er nun lüchelte oder weinte, war es immer ein väücheln 
und ein Weinen, das lich von allein, was ich ſonſt geſehen 
halte, unterſchied. Der Eindruck dleſer Stunden blieb in 
mir haften, als wenn ich etſoa mit der Ewinleit, geſprochen 
hätte In Brüderchens Blick lag eine grundloſe Schlichtheit. 

Der ganze Lebenslauf dauêrte aut nud wohl ein Jahr, 
Kann man erwarten, daß man vjele Seſten mil der Be⸗ 

ſchreibuna eines ſolchen Lebens füllen ſoll? Vielleicht — 
vielleicht mit demſelben Recht, wie man von vielen, Schrift⸗ 
ſtellern erwartet, daß ſie dicke Bücher mit der Beichreibung 
einer glänzenden Laufbahn ausfülleu, die vor dem großen 
Punktum damit ſchließt. daß der ehrbare Held als Inſtizrat 
üder Golt weiſt was, endet denfalls mit Korpulenz und 
Furchtbarkeit und ſo weitér .... 

Solch ein Leben, wie Brüderchens, werde ich nie wieder 
erleben; es war aut, es war vom Tode gezeichnet, aver es 
war einſach und voller Schmerzen. 

Ich beſand mich — wie geſagt — nicht zu Hauſe, ſondern 
im Ausland. als es aeſchah. 

Ich war ſpät in mein Penſiouszimmer zurückgokehrt. 
Alles war unverändert. Der geiprungene Spiegel hien mich 
mit ſeinem geſpaltenen Grinſen willkommen. 

Ich arbeitete ein wenig, bevor ich zu Bett aing. Nach 
alter Gewohnheit öffnete ich das Fenſter. Der kalte Hauch 
der Nacht ſtrich an mir vorbei ins Zimmer. 

Draußen ſchueite es. 
Der erſte Schner des Winters. 
Langſam rieſelten die Flocken herab, denn das Wetler 

war. ſtill. Ohne den geringſten Schmerz, ia, natürlich, ſagte 
ich mir ſelbſt: 

„Jetzt ſtarb Vrüderchen .“ 
Und der Schnee ſiel die ganze Nacht —— — 

   

  

   

  

ü Der Weihnachtsbaum ohne Aeſte / Von Robert von Radetzky. 

„Es iit ſchun vier Uhr“, ſagte Scholz, indemn er zur Wand⸗ 
uhr auſſab. Er hatte noch uichts für die Kinder, nichts für 
ſeine Frau, miinebracht, lund um fünf kamen ſie non der 
Weihnachtsfeier in der Süne,Kae zuriick. Kaumz, daß der 
Oſen gebeizt war. Stholz wog die ſlinf Groſchen, die in der 
Taſche fand, vorſichtig ab. 

Trei Kurn, eine Zigarette!“ 
Dann aber dachte er an den vergangenen Weihnachls⸗ 

abend. Auch damals war er arbeitslos. Was half das alles, 
er hatte ſich einen augetrunken und war nicht nach Hauſe ge⸗ 
gangen. Spät abonds, als er die Kneipe verlloß, wußte er 
nicht, wohin er ſich wenden ſollte. Nach Hauſe?' Die Frau 
würde ſchimpſeu, die Kinder auſwachen und weinen. Er 
war auf der Straße ſtelhen geblieben wic einer, der auf 
elwas wartet. Sein Kovf ſchmerzte ihn, ſein Atem dampfte. 
Aber er war nicht benebeit, er ſah die Dinge klar in der 
eiſigen Luft. Nur nicht nach Hauſe gehen. Nicht mal auſ⸗ 
wärmen lkonnte man ſich da. Und während er noch ſchwer⸗ 
jallig überlegte, ſchlug er doch den Heimweg ein. Wohin 
hätte er auch gehen ſollen? Er erinnerte ſich, daß ſeine Frau 
am ausgebrannten Oſen ſaß, in ein Tuch eingewickelt. Kei⸗ 
nen Vorwurf, keine Frage äußerte ſie. 

„Was ſitzt on da noch ſo ſpät?“ 
Sie hatte nicht geantwortet. 

Aber ſein älteſter Junge war aufgewacht: 
„Vater, biſt du der Weihnachtsmaun?“ 

Da war Scholz leiſe aus dem Zimmer gegangen und 
hatte ſich nicht mehr hineingewagt. Und das ſollte ſich dieſes 
Jahr wiederholen? Nein, niemals. Kurz entſchloſſen ariff 
er äur Mütze, wand ſich ein Tuch um den Hals nud verließ 
eiwen Laben 2 2 2 Wite f Süe ne gner Halſchaltget trat in 

en Taden und kaufte für ſeine ganze Barſchaft Kerzen, di 
er in der Rocktaſche verſtaute. Lans iwat Kerzen, die 

„Sy, jetzt noch den Baum.“ 
Er holte mit langen Schritten aus. Es war einc drei⸗ 

niertel Stunde Wegs bis zum Wald. Er legte die Strecke 
in einer halben Stunde zurück. Wenn er ſich beeilte, war 
er beinahe zur Zeit wieder zu Hauſe. Er kannte die Seiten⸗ 
alade und gelangte an den Fluß, der unter dem Eiſe wie 
Line breite ſtille Fahrſtraße lag. Scholz probierte aus, ob 
das Eis hiell, Drüben dunkelten die Tannen. Ex tat vor⸗ 
ſichtig einige Schritte, dann begann er au laufen. Irgendwo 
knackte das Eis. Er aber empiand keine Angſt. 

In ihm lebte nur der Wilſe, zum anderen Ujer hinüber 
zu gelangen. Und er ſchaffte es, ſauk am Uſerrand tief in 
den Schnee und ſtolperte vor ſich hin. Eine kleine Böſchung 
noch mußte er hinaufklettern, dann ſaßte ſeine Hand nach 
dem ſtäachligen Zweig einer Tanne, bog ihn herab und ließ 
ibn wieder emvorſchmellen, ſo das der Schnee herunker⸗ 
ſprang. Dieſer Baum war zu groß. Aber dort — ja, dort, 
waß war das eigentlich? Scholz beugte ſich vor, um beſſer 
zu ſehen. Da ſtand Stumpf an Stumpf. Uieberall war ab⸗ 
geholät. Kleine Aeſte lagen über die Schyeefläche verſtreut. 
Scholà mußte ein ganzes Ende durch dieſes Stoppelfeld 
Hapfen, ehe er an einige unverſehrte kleine Bäume kam, die 
ihm geſielen Einer war beſonders dicht und ſchön bewachſen. 
Für ihn entſchied er ſich, kniete vor ihm nieder, holte ſein 
Meſſer aus der Taſche hervor und ließ die Klinge anffprin⸗ 
Len. Er füblte ſich unten au den Stamm heran, während die 
Spitzen der Zweige über ſeine Wangen kratzten. Das Holz 

0 5. Er mußte alle Kraft anwenden, um einen Schnitt 

„Was haben Sie da den Baum abzuholzen?“ fraate plötz⸗ 
eine tieſe, breite, ſchwere Stimmec über ihm. ate viob: 

Scholz veritand ſofort, daß man ihn gefaßt hatte. Aber 
ein Wille ſtrandie ſich gegen die Taiſache. Scholz über⸗ 
örte die drohende Frage, bildete ſich ein zu träumen. 

„Sie, wehle cihen Küs, 
Nün drehte er en Kopf zur Seite. Sein Blick fiel aui 

ein paar nohe Schafſtitiefel, aus denen die vierſchrötige Ge⸗ 
ſtalt des Förſters emporwuchs. Da war nichts zu machen. 
Scholz erhob ſich, klopfte den Schnee von den Knien 

Sie find wohl aüch einer von der Geſellichaft, die mir 
üchünen Nadelmucts rniniert. Sie kennen den Platz ja 
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ganz genau, mie man ſieht.“ 
„Herr Förſter, ich wollte nur einen kleinen Bäaum ſür 

die Kinder —“ 
„So. Warum kaujien Sie ſich leinen?“ 
„ch bin arbeitslos.“ 
„Und deshalb gehen Sie ſtehlen?“ ů 
Scholz machte eine Bewegung wie: hier ſind ia ſo viele 

Bänme. Aber er erwiderte nichts. 
„Kommen Sie mit!“ 
„Wohjin ſull ich deun mitkuᷣmmen, Herr Förſter?“ 
„Das werden Sie ſehen. Gehen Sie voran.“ 
„Aber — daß in ich nicht, Herr Förſter. Zu Hauſe wartet 

man auf mich.“ 
„Keine Widerrede, ſonſt —“ 
„AIch gehe nicht mit, Herr.“ 
Eine kurze Zeit ſtanden ſich beide ſchweigend gegenüber. 

Dann ſchulterke der Förſter ſein Gewehr, trat näher an den 
Baum und betaſtete mit der freien Haud den Skamm. 

„Den kaun ich noch flicken“, ſagte er. Und, zu Scholz 
gewandt: 
„„Machen Sie, daß Sie ſortlommen. Aber gnade Ihnen 
Gytt, wenn ich Sie nochmal ertappe.“ 

Scholz ließ ſich das nicht wiederholen, ſondern eilte zur 
Böſchung. 

„Wohin rennen Sie?“ rief hinter ihm her der Förſter. 
„Das Eis trägt noch nicht —“ 

Schols blieb ſteben. Der Fürſter kam auf ihn zu. 
„Sie werden doch Ihr Leben nicht noch einmal ſo leicht⸗ 
ſinnig aufs Sviel ſetzen? Die anderen ſind vorige Nacht alle 
über die Brücke gegangen.“ 

„Dasß iſt mir zid weit. 
Hauſe.“ 

zUinſinn. Ich bringe Sie bis zur Brücke.“ 
„Wieber ſahen ſich beide wortlos an. Ein verſchämtes 

Lächeln huſchte über ihre Geſichter. Sie leaten den Wea bis 
önr Brücke miteinander zurück. 

Einfache, ſchüchterne Seclen, fanden ſie lein Geſpräch, 
nun ſie nicht mehr Förſter und Strauchdieb, ſondern Menſch 
und Bruder waren. Aber ſic gingen gern miteinander, wie 
zwei Kameraden. Von der Stadt, ſernher, klangen Weih⸗ 
nachtsglocken. Einfau blieb der Förſter an der Brücke zu⸗ 
rück. Er hatte keine Familie. 
‚Scholz kam gegen ſechs Uhr zu Hauſe au. Seine Frau 
ſaß am Oien und fror. Die Kinder ſpielten au ihren Füßen 
mit einem kleinen Nikolans, den man ihnen in der Krippe 
beſchert hatte. — 

Die Frau ſah ihren Mann prüfend an. Ob er geirunken 
batte? Er war rot im Geſicht. ů 

„Wo warſt du?“ 
Ex zuckte die. Achſeln. 
„Du hätteſt lieber ein paar Koblen kauſen ſollen.“ 
Das aber, was ſie eigenklich fragen wollte, dieſe Worte 

nahmen ihr die Kinder aus dem Mund: 
„Vater, haſt du uns was mitgebracht?“ 
„Ja, Jungens, ich habe euch was mitgebracht. Paßt mal 

auf— 
Scholz nahm einen Holsſchemel, ſtellte den Nikolaus mit⸗ 

ten drauf und holte die Kerzen aus der Taſche. Eine 
brannte er an, ließ Wachs rund herum auf den Raud des 
Schemels tropfen und klebie alle Kerzen der Reihe nach feſt. 
Dann drehte er das blaßßſe Gaslicht aus und zündete die 
Kerzen alle an. Das gab ein eigentümlichcs, warmes, flak⸗ 
kerndes Licht, gerade wie bei einem Weihnachtsbaum. 

„Einen Baum kann nicht jeder haben,“ ſagte er. 
5 i.„ Mutter, wärme dich hier. Fühle mal, wie warm 

Das ilt.“ 
Ex breitete die roten Hände über die Flamme. 
„Haf du aber Ideen, ſagte abweiſend die Fran. Sie zoa 

aber doch ibren Stubl n Schemel beran und legte di 
Hand anf den Kopf ihres Jüngaiten. Die Kinder blickten mit 
ſtrab en Angen in die Lichter. 

ſind bleß keine Aente am Baum.“ ſoute der Aelteſte. 
iit es mie in der Krippe, nur viel ſchöner“ 

Da trat auch in die Augen der Mutter ein Läheln. 

Dann komme ich au ſpät nach 
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Die Sorgen derer, die keie haen. 
(Ein Frauengeſprärh.) 

PVerſonen: Frau Zritvertrrib und Fräulein Bitterlich. 
Zeitpunkt: Eine Woche vor Weihnachten. 

Schaupluß: Eine große Geſchäſtsſlraöe. 

„Eigentlich iſt es hart, jich dieie prüchtinen Neihnachtsausſtie. 
lungen anzuſehen,“ jagt Frau Zeifberireib mit einent jaweren 
Seuſzer und einem langen Blick in das frahlende Schaufenſter 
mit den herriichen Abendlieidern. „Man ſicht jo viele eihhhückende 
Sachen, die man recht gut gebranchen tönnte, ader da man nun 
mal aui der Schartenſeite des Lebens geboren iſt, muß man ſich 
damit begnügen, ſie nur auf Abſtand bewundern zu dürfen.“ 

„Biſt du auf der Schatten'eite des Lebens geboren?“ jtygt 
Frählein Vitterlich in maßlnient Erjtaunen. „Ich krune nichi viele 
Frauen, die ein in iururi und vequemes Lehen führen, wie du.“ 

„Im Grunde trunſt du in gar nicht io viele Menichen und 
Verhältniſic, liehe Helr — und imü ii es die Art der 
Frauen deines Tups ürr nur die Cberflüche von allem zu 
jeheu, und in eine Che überhaupt, du munßt mir ſchon glauben, daß 
miun da als Tritter nian hinciublicten luun,“ belehrt Frau Zeit⸗ 
vertreih ihre alljüngierliche Freundin in gülig-dozierendem Ton— 
„Vielleicht wäre es mögiich, daß du ſtruhlend glücklich wärſt, 
leöôteſt du in meinen Verhälmiſſen. Aber wir ſind ja auch jo 
rundverjchieben. Das lann jeder jehen. Auch fehlt dir der nu⸗ 

crjütlliche Schönheilsdurl, der mich beſcelt und bebürdet, äſthetiiche 
Gelüſte können eine Laſt jein, wie es Wiſſen und Kunſt auch ſein 
lönnen, aber davon verſiohſt du ja wieder nichts.“ 2 

„Selbit wenn ich auch nicht an deins hohe Intelligenz und 
Neinen Erinhrungsreichtum iut geringſten horonreiche, jo lann ich 
auch in, aller Aeſchridenheit nicht einjehen, was dein Schöngeiſt⸗ 
ſiunn mit dem zuerſt bogonnenen Thema zu tun hat,“ erwidert 
Fräulein Vitterlich ſpitz. 

„Taß du das verſtehen würdeit, hatte ich Jar nicht erwartet. 
Aber ich will dir gern zumt Verſtänduis verhelfen,“ ſagt Frau 
Zeitpertreib mit einem melancholijchen Unterton in der Stimme. 

„Siehſt du, hier auf der Welt gibt es Menſchen, die dazu ge⸗ 
boren find, Fürſlen, Slaatsmänner, Wiſſenichaftler und Mülnſiler 
zu ſein, die aber nicht au den richtigen Plaßz gelommen ſind und 
nicht in den ihnen zulommenden Beruf, woziu ihre Anlagen ſie 
borechtigt hätten. Ich bin nun, liebe Helene, dazu geboren, ſehr, 
jehr reich zu ſein, mich mit den ſchönſten Möbeln und Teppichen 
zu umgeben, mich in die herrlichſten Modeſchöpfungen aus Paris 
zul kleiden, die ſchönſten Städte und Länder der Erde zu beſuchen 
und gummn summmrum in aͤllem erdentlichen Luxus zu ſchpelgen. 
Aber das hat nicht das Entſernteſte mit Putzſucht und Eitelleit zu 
ſun, wie du jetzt in deinem hausbaclenen Herzen denkſt, ſondern 
darin äußert ſich mein unausſprechlicher Draug nach önheit, 
weißt du, ein künſtleriſches Gefühl, ſozufagen der Drang, das 
Leben als Kunſt leben zu lönnen. Diejer Drauß iſt durchaus nicht 
ulfruchtbar, wenn man die Miltel hat, ihn zu befriedigen. Wie 
viele andere Meuſchen würden dadurch in Nahrung geſetzt — aber 
das überſteigt wohl für deine Mentalität die Grenzen des Nor⸗ 
malen, des Faßbaren?! Erinnere nur, was Katharinas der Gro⸗ 
ßen Luxusſucht für Ruſßfland vedeutet hat, welche Kulturwerte Ma⸗ 
dame de Pompadour in Frankreich ſchuf.“ 

„Ja, das iſt natürlich auch ein Standpunlt,“ murmelte Fräu⸗ 

lein Bitterlich ganz erſchlagen. Es war ihr, als jei eine Lawine 
auf ſie herabgeſtürzt und in ihrem Kaſhie Kopf tummelten ſich 

die abſurdeſten Vorſtellungen, jo zum Beiſpiel, ob in ihre größen⸗ 

wahnfinnige Freundin vielleicht der Golſt der Ponpadour oder 

einer anderen gulanlen Dame wiedergelehrt ſei. Als ſie ſich elwas 

erholt hatte, meint ſie ganz beſcheiden. „Mit den Maßen, die du 

da anlegſt, wird ſich wohl überhaupt nichts in der ganzen Stadt 

ſinden laſſen, was für dich in Betracht läme?“ 

„Man muß du ſeine Forderungen leider herunterſchrauben,“ 
erwiderte Frau Zeitvertreib, etwas verſtimmt. „Aber, weißt du, 

ich habe wirllich reizende Kleider geſehen für durchſchnittlich 200 

Mark, die mich ſehr gut kleiden würden. Aber mein Mann ver⸗ 

ſteht mich noch weniger als ſonſt jemand. Er lann nicht begreiſen, 

daß ich täglich in Kleinigkeiten verzichte, und wenn ich dann end⸗ 

lich zu Weihnachten ſo beſcheiden bin, mir nur zwei neue Geſell⸗ 

ſchafiskleider zu wünſchen, troßdem ich (wie jede Damell!) nie 

was Ordentliches anzuziehen habe, wenn wir eingeladen werden, 
ſo iſt der Hausſrieden erſchüttert und er erklärt mich für eine 

anſpruchsvolle Perjon, und mehr als ein noues Abendkleid könnte 

das Budget nicht tragen.“ 

„Ja, aber wenn er es ſich nun doch nichl leiſten lann,“ er⸗ 

widerte Fräulein Bitterlich ſchüchtern. 

„Ein Mann muß doch wohl ſeiner Fran auſtändige Kleider 

laufen lönnen, ganz abgeſehen davon, ob es Weihnachten iſt, oder 

nicht,“ fährt Frau Zeitvertreib ſie erregt an. 

„Ja, du lieber Gott, das willſt du ja doch gar nicht —, erzähle 

mir doch bloß nicht, daß du anſtändige Kleider haben willſt!“ 

„Mit dir kann man auch nie vernünſtig reden, für dich lommt 

auch nur Klatich in Frage,“ antwortete Frau Zeitvertreib ärger⸗ 

lich. „Außerdem merle dir in deinem ewigiungfräulichen Sinn, 

daß ich nie lürzere Röcke und Kleider mit lieſerem Ausſchuitt 

trage, als baß das, was ich zur Schau lrage, jogar der Kritit 

meiner Froundinnen ſtandhalten kann, und das iſt wohl das Aller⸗ 

wichtigſte, denn die Frau iſt immer noch die, größte Feindin 
der Frau.“ M. L. Andorſen. 

    

    

   
   

    

  

  

  

   

  

Vom Hicumel hoch 
Vom Himmel hoch, da lomm' ich her — 

Zweitauſend Jahr dieſelbe Mär. — 

Die Eſſe dampft, der Rauch zerrinnt, 

In der Manſarde weint das Kind. 

Vom Himmel iſt ein weiter Wes⸗ 

Durch tauſend Schlote geht der Steg, 

Durch der Fabriten Traurigkeit, 

Ein dünner Glanz der Ewiakeit 

Humor. 

„Was macht Ihr Vetier Hans?“ — „Er 8 3 i. 
vren — „Will er Rechtsanwalt wer⸗ ſtudiert in Berlin die Rechte.“ 

den?“ — „Nein Boxer!“ 

Allerletzter Wunſch. Der alte Piepmann nimmt ſeinem 

Sohne Moris am Sterbebette das beilige Verſprechen ab, 

keine Karte in Zukunft berühren zu wollen. Kurz vor ſeinem 

Ende ſagt er mit erſterbender Stimme: „Ich habe zwar dein 

Ehrenwort, aber wenn du doch mal ſpielen ſollteſt, nimm 

wenigſtens die Bank.“ 

Die ſtummen Patienten. Veterinärarzt (der das Pferd 

eines Arzies unterſucht): „Sic haben es wirhlich teichter als 

ich, Herr Doktor. Ihre Patienten können doch wenigſtens 

die Symptome ihrer Leiden ſchildern, aber meine ſind 
itumm!“ — Arzt: „Danken Sie Ihrem Schöpfer, daß es ſo 
iſt Herr Doktor. Wenn Ihre Pferdepatienten erſt reden 
könnten!“ 

Wieſo? „Sie machen mich zur Dirne!“ rief das iunge 
Mäüdchen, ſich des Wüſtlings erwehrend. — „Bon Geld“, 
ſagte dieier, „war bisher nicht die Rede.“ 
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acdenden Welede 
n ber Wilhelniſtraße verringerte der Wagen ſein Tempo. 

„Schneller! Schneller!“ murmelte Marcus, als ob er damtit den 
Chaufſeur zur Eile antreiben könnte. 

Enbdlich vor dem Rofe⸗Hotel angelangt, fühlte er ſich wie 
in Schweiß gebadet. 

Nachdem er nervös in allen Taſchen nach Kleingeld geſucht 
hatte, ohne mehr als einige Groſchen geſunden zu haben, gab 
er dem Portier den Hundertmarkſchein ſeines vor einigen 
Stunden empfangenen Gehaltes mit dem Auftrag, zu wechſeln 
und das Auto zu bezahlen. 

Während jener ſeiner Anweifung folate, überlegte Marcus 
die Worte, den Tonfall und die Geſte, mit denen er ein Zimmer 
beſtellen wollte. 

Er ſtand va, in dem Veſtibül des vornehmen Hotels. wie 
ein Debütant auf der Hühne: er glanbte alle Blicte auf ſich 
gerichtet und hatte zwei Hände zuviel, in denen er kramipfhaft 
ſeinen Hut hiell. Trotz ſeiner guten Kleidung machte er eher 
den Eindruck eines Stetilungſuchenden, als den eines Gaſtes 
niit wohl hunderttauſend Mark in der Ta ſche. 

„Ein Zimmer mit Vad!“ ſagte er mit ſcheinbarer Sicherheit 
horn ſchrieb ſeinen Namen auf das ihm vorgelegte Anmeldungs⸗ 
ormular. 

„perr Kommerzienrat Etthover war bis vorigen Sonntag hier,“ ſagte der Portier. 
„So — —,“ antwortete Mareus, dem nichts Beſſeres einfiel. 
„Hlt ver Herr vielleicht ein Verwandter — — —7“ forſchle 

der Portier. 
„Eiln Onkel,“ log Marcus. 
Juzwiſchen hatte der Hausdiener den Koffer in Empfang 

genommen unb den Lift aufgeſchloffen. 
„Während ſte lautlos n aanß hren, hatte Marcus das Ge⸗ jühl, die Erde zu verlaſſen und hinaufzuſchweben in ein ver⸗ heißungsvolles Traumland. ů‚ 

Endlich allein, hinter verriegelten Türen, holte er das 
Banknotenbündel aus der Taſche. Es waren Hundertdollar⸗ 
noten — — fünfzigtauſend Dollar, über hunderttauſend Mart. 

Sein erſter Gedanke war, Elifabeth anzurufen, um ihr zu 
ſagen, daß ſie nun reich ſei und daß ſie endlich heiraten könnten. 

Vor dem kleinen Schreibtiſch, auf dem das Telephon ſtand, 
malte ex ſich das Gefpräch mit ihr aus. Das war ſeine Ge⸗ 
wohnheit vor jeder Handlung, von der er Freude oder Glücck 
erwartete. Er malte ſich alles aus, ohne vie von außen her 
auftretenden Schwierigteiten, geſchweige denn die Pfychologte 
ſeiner Mit⸗ oder ſchsſeihiee zu berückſichtigen. So, wie alle 
Herren, die mit ſich ſet 0 Schach ſpielen, nach vielem Nach⸗ 
denken immer den Zug für den imaginären Geguer machen. 
der am beſten in ihre Kombination paßt. 

In Gedbanten hörte er ihre Simme: „Marcus, du?“ Und 
einem Staatsmann ähnelnd vor einem wichtigen Interview, 
memorierte er ſeine Antwort: 

„Freilich, ich bin es.“ 
S.ie: „Warum u du an, du weißt doch, daß Privat⸗ 

geſpräche verboten ſind!“ 
Er: „Es gibt keine Verbote mehr — — verlaſſe ſofort dieſe 

abgründige Hölle verabſcheuungswürdiger Stlaverci.“ 
Sie: „Iſt dein Onkel endlich geſtorben?“ 
Bei diefer, obwohl von ihm ſelbſt 16 Geſpraabn aber doch 

unerwarteten Gegenfrage, brach er das Geſpräch ab. 
Was ſollte er ihr fagen? 
Der Onkel, auf deſſen Tod und Erbſchaft ſie warteten, der in den letzten Jabren flinfmal einen Schlaganfall erlitten hatte 

und jebesmal wieder zum Bewußtſein zurückgekehrt war, dieſer 
Onket, der einſtmals ebenfo begeiſtert von ſeines Reffen Gedicht, 
wie Dpeiſtonſe ihn zu ſeinem Univerſalerben eingeſetzt hatte, 
war penſionlerter Magiſtratsbeamter in Berlin. ach vor⸗ 
ſichtig eingezogenen Erkundigungen durch eine Auskunftei, hatte 
er ein Vermögen von höchſtens ein paar tauſend Mark. 

Das wußte Eliſabeth. Von dieſem Geld ſollte eine Wohnung 
etngerichtet und die Ausſteuer, die von ihren Eltern nicht zu 
erwarten war, gekauft werden. 

Marcus ging unruhig im Zimmer auf und ab. 
Es fällt mir nicht ein, dachte er, mit hunderttauſend Mark 

in der Taſche in eine 2⸗Zimmerwohnung zu ziehen und als 
ſimpler Kontoriſt ein Schattendaſein zu führen. 
Ich werde ihr die volle Wahrheit ſagen. 

Wir werben ins Ausland fliehen, eine weite Reife machen 
und ein wunderbares Leben führen. Die ſüdliche Sonne wird 
uns beſcheinen, wir werden unter ſchattigen Palmen wandeln, 
und ferne, unbekannte Länder werden ſich uns in tropiſcher 
Pracht offenbaren. Eliſabeth wird die ſchönſten Kleider und 
Hüte tragen, jedermann wird ſie bewundern und mit beneiden. 

Er ging zurück zum Schreibtiſch und hob den Hörer ab. 
Ein dumpfer Summton zeigte ihm an, daß die Leilung beſetzt 
war. 

Arni in Arm über die Wilhelmſtraße gehen, will ich es ihr 
ſagen — — was wird ſie für Augen machen! 

Jetzt erſt ſah er ſich in ſeinem Zimmer um. Die Tür zum 
nebenan gelegenen Badezimmer war angelehnt. Neugierig 
betrachtete er die weißgetiegelte, eingemauerte Wanne, die 
glänzenden Hähne und Zufuhrrohre und ſah eitel und mit 
Pohigefallen in ven feingeſchliffenen Spiegel über dem 
Toilettentiſch. Als er das Waffer einlaufen ließ, ſtieg ein 
Dampf auf, der ſich ſchmeichelnd um ſeine Schultern legte. 

Raſch entlleibete er ſich und ſtieg in das heiße Bad, deſſen 
Wärme ihn wohlig durchrieſelte. 

Ein niegekanntes Gefühl von Luſt überlam ihn. Wie ab⸗ 
gewaſchen war die dumpfe Atmoſphäre ſeines bisherigen 
Lebens. Das ſtaubige Büro, in dem er jahrelang und noch am 
ſelben Tage gearbeitet hatte, verſank ins Vergeſſen einer weiten 
Vergangenheit, und ſelbſt das Elternhaus, in dem er ſoviel 
Liebe und Sorgfalt empfangen batte, verblaßte zu einer ſernen 
Eiüüü Nur die Zukunft ſtieg in leuchtenden Farben vor 
ihm u 8 r ſchlos die Augen, und alle Wünſche, die er in 
langen Nächten und einſamen Stunden erträum' hatte, rückten 
in greifbare Nähe. 

Allmählich verdichteten ſich die Konturen vager Vorſtellungen 
zu feſtumriſſenen Plänen. 

Wir müſſen fliehen, dachte er, in ein Land, wo uns niemand 
kennt, und in eine Stadt, in deren Strudel wir untertauchen 
— — — ich denke, zuerſt W 0 Paris, das von Fremden üb'er⸗ 
flutet iſt, verbirgt uns vor den Augen ſchnüffelnder Polizei⸗ 
organe. In Paris, wo Tauſende von Amerikanern ihr Geld 
zum Fenſter hinauswerfen, fällt es am wenigſten auf, Hundert⸗ 

dollarnoten zu peiſe ů ů ů 
Solange das heiße Waſſer ſeine Rerven beruhigte und der 

weiße Dampf. der ihn wie ein Schleier umgab, ihn von der 
Außenwelt trennte, gefiel er ſich in der Rolle eines gewiegten 
Hochſtaplera, der unter falſchem, hochtrabendem Namen durch 
die Welt zieht, dem die ihn ſtets umingende. Sefahr einen 
prickelnden Genuß bedeutet und dem vas Leben nur etwas 
gilt, wenn es mit aufregenden Abenteuern gewürzt iſt. ů 

Bunt wirbelnde Bacchanale in jantaſtiſch ausgeſchmückten 
Tanzpaläſten, unheimliche Zufammenkünfze in dunkken Apachen⸗ 

Ich will ſie am Abend überraſchen, ſagte er ſich. Wenn wir 

  

1. Fortſetzung. 

ſpelunken, enge. Gaſſen und Brückenbogen, unter denen Schatten romantiſcher n Vari liegen, kurzum: mannigfaltige Szenen, die er aus den Pariſer Senſatlonsfilmen kannte, tauchten vor ihm auf. Er ſeibſt ſtaud im Mittetpunkt aller Geſchehniſſe, kühn, verwegen, jeder Gefahr trotzend, indem ein leiſes Surren des Telephons im Nebenzimmer den Sput verſcheuchte und mit 1010 den Mut, der einen jäh wiever auffteigenden Angſtgefühl 
1 

ampfend und fröſtelnd zugleich, das Badetuch loſe um⸗ geworſen, eilte Marcus zum TLelephon, wobei die nackten Füße naſſe Spuren hinterließen. 
„Der Hauadiener fährt zum Bahnhoj,“ ſagte der Portier. „Hat der Herr noch Gepäck, das abgeholt werden ſollk“ 
„Welches Gepäck — —“ ſtammelte Mareus. 
„Das große Gepäck.“ 

„Dante, ich fahre morgen ſchon weiter,“ ſagte Mareus, der 
endlich begriff, um was es ſich handelte. f 
‚ Gueblnd über ſeine Kopfloſigkeit, begann er, ſich abzu⸗ 
rocknen. 

Wer weiß es denn? verſuchte er ſich Mut zuzuſprechen. Gliſabeih weiß es, und niemand darf es erfahren. Nur 
iſabe ů 
Er ſtockte in ſeinem Gedaukengaug. 
Wer bürgt mir ſelbſt für ihre Verſchwiegenheit; hat nicht jede Frau ihr Herz auf der Zunger? 
Die Angſt, die alle ſeine Gedanken beherrſchte, rief — zum 

erſteumal in ſeinem Leben — Jüeſße in ihm wach. Minuten⸗ 
lang lämpfte er mjt uagenden Zweifeln. 

Inm Spiegel, vor dem er ſich ſorgfältig friſterte, ſah er um 
ſeine Mundwintet einen harten Fug, der ihm intereſſant er⸗ 
ſuchte und den er durch eine Grimmaſſe zu unterſtreichen 
Uchte. 5 

Es geht nicht, ſagte er ſich, ich muß mich von ihr trennen. 
Sie iſt mir im Wege. Sic würde mich verraten, wenn nicht heule und morgen, ſo in zehn, in zwanzig Jahreu. Zeitlebens 
Rachſ ‚ zittern vor ihrer Geſchwätzigkeit — — — oder 

achſucht. 
A1 b. ging er im Zimmer Suhüe ab, und ein Haß⸗ 

gefühl ſtten in ihm auf gegen das Mädchen, welches er acht Jahre innig und leorſchwänglich geliebt halte, mit der er ſeit 
zwei Jahren offtziell verlobt war und das, während es mit 
zarter, ſchlanker üud und ſchmeichelnd Krazilen Bewegungen 
Kleider, Mäntel und Pelze zur Schau truß, die Minuten zählte 
bis 10 dem Augenblick nach Ladenſchluß, in vem ſie ihn er⸗ 
wartete. 
tößen.s kleidete er ſich an, feſt entſchloſſen, ſeine Verlobung zu 
öſen. 

2. Kapitel. 
Eliſabeth Bürſtenmacher war ein hübſches, kluges Mädchen, 

ebenſo blond, wie ihr Verlobter, aber mit großen braunen Augen 
und einem, wenn auch weichen, ſo doch trotzig verſchloſſenen 
Mund, der nur, wenn ſie lachte, eine Reihe blendend weißer 

Nãitsel-Eche     

  
Senkrecht: 1. Hriſtliches Feſt, 3. Winziakeit, 4. griechiſche 

Göttin, 7. Mannername, 8. Stacheltier, 9. Fluß in Italien, 
10. Siſch. 11. Löwe poetiſch, 12. Spielkartenblatt, 16. Er⸗ 
zeugnis der Vogelwelt, 17. Flächenmaß, 18. Schlachttier, 
Led Hafendamm, 20. Metall, 21. Getreidepflanze, 22. Näb⸗ 
edarf. 

Wagrecht: 2. Teil des Auges, 5. Nadelbaum, 6. Stadt 
im Res.⸗Bes, Düſſeldorf, g. Frauenname, 11. Tochter La⸗ 
bans, 13. Vorname einer Filmdiva, 14. Frauenname, 
15. deutſcher Dichter, 18. Toilettegegenſtand, 21. Theater⸗ 
platz. 23. Oelbaumfrucht, 24. Poſtſendungsbebälter. 

  

    

Bahne zeigte. Eme uierne, ſenkreqte Falte zwi Nucenbraunen erhöhte den Eindendeined Tarrſn rigen, Lahn einem Vorbaben feſthaltenden Charalters. 

hätte, um es vor 

Rodeſalon eutflohen waren. räulein Bülrs.-nmacher, wo ſtecen Sie d 1„ 
2 

lonnte. 

enn““ ch komme ſchon!“ rief ſie in einem Ton, der den verſteckten Haß genen dieſen aalglatten, kleinen Mann kaum beiberden 
* 

Als ſie in den Vorſührungsraum trat, empfing ſie der Ge⸗ waltige in leicht vorgebeugter Haltung, vie Wändt zufrieden iieinander gelegt, und füßlich zuvorkommendem Lächeln. Das iſt wohl die junge Dame, die Sie meinen?“ wandte er ſich an ſeinen Kunden. 
Der große, breilſchultrige Hert, der trotz mäßiger Kälte in einen Pelzmantel mit breitem Viberkragen gehüllt war, nickte beſtätigend. 
„Laſſen Sie die geſtern eingelroſſenen Modelle einpacken oten zu Frau Direktor Bartels, Hotel 

und begleiten Sie den 
Roſe, Zimmer — — —5“ 
5 Siebenundzwanzig — — —,“ ſagte der Kunde. Während Eliſabeth ihren Mantel Gen Wöypfte euin e eber 

ſen zog, verſuchte ſie über hre Gefühle dem Fremden gegenüber ſich Klarheit — ver⸗ Sie fürchtele ſich vor ihm vom erſten Augenblick an, als er ſie mit ſeinen durchdringenden Blicken gemuſtert hatte. Zuerſt auf der Straße, einige Schritie vor dem Eingang des Geſchäfts, am nächſten Tag, während ſie ſeiner S;· Kleider und Mäniel vorführte, und jetzt wieder in dem kurzen Augenblick, als ſie ihm gegenüber ſtand. Ste fürchtete ſich vor ihm, ohne ſich ſeinem Bann entziehen zu können, Es war nicht das erſtemal, daß Herren der Kundſchaft Annäherungen ver⸗ luchten; junge, elegante Mänuner hatten ſie zu Tanzabenden, Thcatervorſtellungen und Autofahrten eingelaven, aber ſie halte ſtets mit Stolz und einer unverhohlenen Feindſelligkeit abge⸗ 

ſchwarzen Hut über die Blonden Lo⸗ 

ſchaffen. 

lehut, 
Direktor Bartels, der ſchon 

ihr nicht nur Furcht, ſondern auch Bewunderun 
ein Mann! Es wurde erzählt, daß er vor zwanzig vapſhrenein augefaugen und es aus eigene 
der führenden Großinduſtriellen gebracht hätte 

Auf dem Wege zum Hotel ſtellte Eliſabeth 
zwiſchen ihtem Verlobten und dieſem bru 
Direktor. 

Wenn Mareus ebenſo willensſtart und erfolgreich wäre wie er, vor dem alle Leute ſich verneigen, wie vor einem König — 
daeßſg ſie. 

ber er iſt ein, Dichter. Noch ein paar Jahre, dann wird er bekannt und berühmt ſein, überall wird man ſeinen Namen leſen, und jever wird ihn lennen und bewundern. werden ihn grüßen, und die vornehmen Damen werden ſich nach 
iſt der berühmte Dichter ihm umdrehen und flüſtern: das 

Marcus Etthover und ſeine Frau. 
Im Holel Roſe, eines der beſten und teuerſten Hotels in 

Wiesbapen, nahn, ein Page die in etner großen S⸗ 
packten Kleider in Empfang und führte Eliſabeth auf Zimmer 27. „Alles geſchah ſchnell und lautlos. Es würde nur in ge⸗ dämpftem Ton geſprochen, und die Schritte verſanken in weichen 

age trat nach kurzem ütahne ein, legte die 
ne ein Wort zu 

(Fortſetzung folgt.) 

der Danviger Volxsstimnie- 

Teppichen. Der 
E auf den Diwan und verſchwand, ot 
agen. 

  

Röfſelſprung. 
  

  

Cen du 
  

5 on an den Schläfen ergraute Induſtrietapitän, daz Muſterbild eines Selfmademans, 
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Silbenrätſel. 

Aus den Silben: 
ba — ba — ben — bran — bür — cher — de — den — den — dus — e —e— e — er — ſeb — gar — ger — gin . bard — be — bun — irr — je — ko — an — lot — lün — mäb — mei — ne — ner — nil — pferd — ral — rbo — ſche — ſe — ſe — ſo — ſpeck 

ten — u — wie — wies — 
— ſter — ſter 

ze ſind 20 Worte zu bilden, deren erſte und dritte Buchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, einen Spruch ergeben. Bedeutung der Worte: 1. Weideland, 2. Mä⸗ innername, 3. Inſel im ägäiſchen Meer, 4. . Derv Beamter, 5. Laub⸗ baum, 6. Ritterſtreit, 7. Stadt in 
9. Unebrlicher, 10. Lebensbund, 
breußiſcher Regierungsbezirk, 

er Pfals, 8. Empfindung, 
11, Tropenſäugetter, 12. 

13. Labprinth, 14. affe, 16, Sesmann, 16. Haarſchopf, 14. europäiſches Grenzge irge, 18. bulgariſches Parlament, 
20. Seldſtrauch. 

Denkſvort. 

19. Tiroler Freibeitskämpfer, 

Ein Ausländer, der deutſchen Sprache mächtja, ſiebt in 
einem deutſchen Dorf, eine Kegeldahn. Er ruft 

Ich will 10 Kugeln 
Doch der Junge, ein Schlaumeier, ſagt: „Nur 

ſeldenj⸗ „Komm, ſtell mal auf! 
'eben 

sinen 

dann, wenn ich für die erſte Kugel einen Pfennig, für die zweite Kugel das Doppelte, für die dritte Kugel das Doppelte 
der Vorhergehenden bekomme und ſo fort.“ Der Fremde iſt damit einverſtanden und ſchenkt dem Jungen nach der 10., Kugel 1 Dollar (4,20 M.)., Doch der Knabe entzegenet: 
Die zebnte Kugel allein koſtet mebr, als der Dollar wert iſt. Nun lieber Löſer, rechne mit dem Fremden nach, wieviel der Knabe zu bekommen bätte! 

Auflöſungen 
der Aufgaben in Nr. 291 vom 12. Dezember 1928. 

Auflöſung zum (kreuzworträtſel. 
Senkrecht: 1. Capablanca, 2. Podeſt, 3. Tartakower, 6. 
A. 7. jen, 9. Solon, 10, Ebene, 14. Ederkopf, 16. 

Arbennen, 17. Aaneel, 18. Sattel, 19. Borte, 21. Tiefe. 
Wagrecht: 1. Capet, 4. Puder, 5d. Baſta, 6. Kamel, 

— „ 12. Wolle, 13. Lineal, 15. Granne, 
49. Veria, 20, Agent, 22. Mios, 23. Röoite, 24. Linte. 
25. Ebe, 26. Eifel, 27. Linde. 

Auflöfung zum Röſſelſyrung. 
Denkſt du, wie ſchön es wär“, 
ob du ein Gut gewunnſt. 
Denk' auch, noch ſchöner iſt's, 

daß du's entbebren kannſt. 

f 

Rücert) 
löſung zum Silben⸗Nmſtellrätſel. 

Marsgarbine; Mar⸗ga: Mar⸗ne: Ri⸗oa. 

ſinnigen, zäh'au 
Bel aller Klughelt halte ſie einen außerorbenili in aus⸗ geprägten Inſtinit, als ob die Natur diefes durch ihrs Schönhei exponlerte es bor Heſeh einem beſonderen Organ ausgeſtattet K r. Gefahren und Enttänſchungen zu „Fräulein Bürſſenmachert“ hörte ſie die hohe Eüſrn Sie ſchreckte auf aus jhren Gedanlen, die 

önheit 

u bewaͤhren, 
timme ihres 

ßrau ungcezählte 

flößte 
ig ein, Das war 

Fabren als 
it zu einem 

Vergleiche an 
tal ausſehenden 

Die Herren 

achtel ver⸗ 
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Wettex ſtattf 

  

Nie LKompetenz der Arbeltsgerichte, 
Um 15. Januar beginnen ſie ihre Tätiakeit. 

Da bie Arbeitsgerichte in Polen am 15. Jannar u. J. 

mit tbrer, en; Bie Nbeilsne iſt es angebracht, auf folgendes 

hinzuweiſen: Pie Axbeitsgerichte ſind ein neuer Gertchts⸗ 

1yp. Sie können in Anſpruch genommen werden, wenn For⸗ 

derungen aus Arbeitsverhältnis ober ſonſtigen Konflikten 

zwiſchen den Arbeitgebern und Arbeitnehmern entſtehen 
ober wenn'die Beſtimmungen über den Arbeitsſchutz über⸗ 

treten werden. Der Kompetenz der lerseitierbaß⸗ unter⸗ 

liegen nicht Land⸗ und Waldwirtſchaften, Wie das Gericht 
mitteilt, unterſtehen den Arbeitsgertchten Arbeiter und Kopf⸗ 

arbeiter, die weniger als 10000 Zloty jährlich verdtenen, 
Vehrlinge und Volontäre, Hauswächter, Hausperſonal uſw⸗ 
Ausgef Ir find diejenigen Perſonen, die in Kommunal⸗ 
und öffentlichen Verbünden auf Grund eines Vertrages 
arbeiten, ferner etatsmäßige Lebrer. 

Den Arbeitsgerichten unterſtehen auch Prozeſſe wegen 
Dienſtwohnungen, Die Parteten können ſich burch Familien⸗ 
mitglieder, Arbeitskollegen, Mitaglieder und Beamte von 
510 verbänden ſowie von Rechtsanwälten vertreten laſſen, 

ie ſtändige Rechtsberater der Verbände ſind. In Ange⸗ 
legenheiten unter 200 Zloty ſteht ein Berufungsrecht beim 
Bezirksgericht innerhalb von 8 Tagen, vei über 200 Bloty 
Hericht b 14 Tagen zu. In einigen Fällen kann das Oberſte 
Gericht angerufen werden. 

3M Uubekaunter Nichtung entflohen.. 
Der Wankikandal an -Kaliſch. — Direktor Meisner 

noch nicht verhaftet. 

  

Wie ſchon,berichtet, iſt der Direktor der Koopexativ⸗Bank 
in Kaliſch, Meisner, nach Unterſchlagung namhäfter Geld⸗ 
beträge geſlohen. Alle ſpäter verbreiteten Meldungen von 
ſeiner Verhaftung beruhten nicht auf Wahrheit. Meisner 
konnte bisher nicht ermittelt werden. Die polizeiliche Un⸗ 
terſuchung ergab, daß Direktor Meisner neben der unter⸗ 
ſchlagenen Summe von 100 000 Zloty bei ſich eine große An⸗ 
zahl gefälſchter Wechſel diskontiert habe. Er hatte die 
Namen ſeiner Bekannten und der Verwaltungsmitglieder 
der Bank Letanß 

Während der weiteren Unterſuchung richtete die Polizei 
ihre Aufmerkſamkeit auf die Verwaltungsmitglieder, die ſich 
mit einer Deckung des Schadens nicht einverſtauden erklär⸗ 
ien. Vor einiger Zeit weilte Abg. Wiſlicki in Begleitung 
eines Reviſors in Warſchau. Beide hatten eine Konferenz 
mit den Verwaltungsmitgliedern, auf der Abg. Wiſlickt die 
Forderung ſtellte, die üuten te. ſolle den Schaden becken. 
Dieſc, Forderung lehnten die Verwaltungsmitglieder ab. 
Abg. Wiſlickt war deshalb gezwungen, ſich an die Staats⸗ 
anwaltſchaft in Kaliſch zu wenden. 

Auf Forderuna des Staatsanwalts wurhbe das Falliment 
der einzelnen Verwaltunasmitglieder veröffentlicht und ihre 
Verhaftung angeordnet. Die 12 Verwaltungsmitglieder, 
denen der Entſcheid des Staatzanwalls miigeteilt wurde, 
flohen aus Kaliſch in unbekannter Richtung. In der Bank 
erſchten der Stäatsanwalt und der Gerichtsvollzieher, die 
das Gebände verſiegelten. Ein Verwaltungsmitglied, das 
krank iſt, konnte nicht entfliehen. Es befindet ſich unter 
polizcilicher Aufſicht. 

Stinen fünfjührigen Zunhen erſchoſſen. 
»Eine blutige Tragödie in Warſchan. 

In einem Hauſe der Chlodnaſtraße in Warſchau ereignete 
ſich eine Ppehnbdne Tragödie. Ein gewiſſer Franeiſzek Wy⸗ 
Läogrodskt benükte die Abweſenheit ſeiner Frau, um ſeinen 
fünffährigen Sohn zu ermorden. Er feuerte auf das Kind 
fünf Schüſſe ab, die töblich waren. Als die Polizei erſchien, 
verſuchte ſich der Mörder damit auszureden, daß Banditen 
in die Wohnung eingedrungen wären und das Kind nieder⸗ 
geſchoſſen hätten. Der Mörder wurde verhaftet, doch konnte 
bisher nicht feſtgeſtellt werden, aus welchen Gründen er 
ſeinen Sohn tötete. 

Die Fahrkartenfäifchungen in Thorn. 
Den Stempel des Direktors benutzt. 

Zu ven Fahrkartenfälſchuengen bei ber Straßenbahn erfahren 
wir noch, daß der ſtädtiſche Beamte Marcinkowfki fi⸗ ahden 
Aunddie chnern des Direktors der Elektrizitätswerke beſchaffte 
und vie Hehnerkarten bamit abſtempelte, die dann der Straßen⸗ 
bahnſchaffner Ziolkowſti in Umſaßz brachte. Die beiden Ver⸗ 
haben teils di e Kurken ane Pom., Ouend und Jalubopſti, 

ten a i i Wrerhion emas wußie ngeſertigt und geliefert, ohne daß die 

Da Corny 400, Jakubowſti 500 und der Straßenbahn⸗ 
ichaffner pio 100 verkaufter Karten 40 Zlotp erhallen DabeuM 
bel ber Gtanßeuße 58 alſcht Doue Videwos die Zehnerkarten 

* val je 1 * nur 160, Kiolh Uuftetu bren, Da doch eine Zehnerkarte 

Eine Frau mit Kiſien erſtickt. ö 
Die Frau des Landmanns Antoni Biendas aus dem 

Dorfe Gora, Gemeinde Tum, befand ſuh in anderen Um⸗ 

  

  

ſtänden. Als die Stunde der Niederkunft herannahte, wurde 
m Söczenſna gerufen, die nach einigen 

agen erklärte daß es ſich nicht um Schwangerſchaft, ſon⸗ 
bie Hebamme Balbina 

dern um ürgendeine getzeimnisvolle Krankheit handle, Sie 
verorbnete mehrere Mittel, die aber nicht anſchlugen. 
Schlielich wandte ſie ein Gewaltmittel an. Die Kranke 
muirde unter einen Herg von Betten gelegt, damit die Krank⸗ 
heit ausgetrieben werden ſollte. Als man nach einer Stunde 

JerMeier hersesserafene Meam Wenle ſeh, Voß fe erſleh wer Aoiv- eigerufene Ara feſt, daß ſie erſtickt war. 
Balbina Söczenina wurde verhaftel. iick w ‚ 

  

„Sborner Markiberiat. Der große Weibnachtswochen⸗ 
Shether ficttienb, eie eulk. ſch ei aber öhaſten Sr noch kaltem 

ſto „erfreute, ſich eines lebhaften Verkehrs. Die 
Zufahr war in faſt allen Teilen ſtark, beſonders viel wurde 
Geilügel-angeboten und auch gekauft. Es koſteten: Gänſe 
G6.I.4. hrs Erenglar. hier⸗ 0 gef⸗ „O0, Tauben 

„%½ DE r. Haſen, die auch gefragt waren, 
lamen anf 9,00-4200. Auch Eier murden diesmal mehr an⸗ 

  

nicht genau, ob aus Freude oder vor Schreck. 

durch die Stadt Hindenburg ſind ſoweit gediehen, daß der 
Jubetriebnahme der Anlage nichts mehr im Wege ſteht. Die 

iticken feſtgeſtellt werden konnte. Die Leiche wurde dann dem   
  

geboten mit 3,80—4,80 pro Mandel, ſodann, Butter mit 3,40 
bis 4,%0, Glumſe mit 0,50—6,60, Sahne mit 2856.—3,20, Honig 

mit 3,00—3,20, Pflaumenkreide mit 0,70—,00, Aepfel 

loſteten 0,15—0,60, Birnen 030—0,50, Walnüſſe 150, 

getrocknete Pflaumen 0,60—0,80, Aplelſinen (pro, Stück) 
0,40—100, Zitronen (pro Stüch) 0,15—0,25. Wegen des Froſtes 

ſind die Kohlforten durchweg im Preiſe etwas geſtiegen, Man 
notterte: Rotkohl 0,15—0,25, Grünkohl 0,20, Wirſingtohl 0,5 

bis 0,20, Weißkohl 0,10—0,/15, Roſenkohl 95,60—0,80 pro Pſund, 

Blumenkohl 6,30—1, pro Kopf (fehr wenig), weite Bohnen 
0,40-0)0, Zwiebeln 0,15—0,25, roke Rütben und Mohrrüben 
0,5, Wruͤken 9.0)6—0,16,-Paſternat 0,20, Koblrabt 050—,%0, 

Meerxettich 0,15—0,20, Kartoffeln (pro Zeniner) 5,00 Zloty. 
Der Fiſchmarkt brachte friſche Heringe mit 9,60, Salzheringe 
mit 0,15—0,20 pro Stiick, Karauſchen mit 2,00, Neunaugen mit 
2/ und Ouappen mit 2,50 Zloty, 

  

Der Bahuban uach⸗ Gonhen uird geſirdert 
Weitere 106 Millionen bewilligt. 

Nach elner Mitteiluun des Meſerenten der Budgetkom⸗ 
miſſton des Seim, Sobolewſki, ſind für die Beſchleuniauns des 
Bahnbaues Herby—Hohenſalza—Bromberg—Gdingen im 
fim bes Verkehrsminiſteriums 106 Millionen Zloty be⸗ 
ſtimmt. 

Schon wieder ein Küchen⸗Jußbodenbrand in Thorn. 
Iu der Nacht zum Freitag, gegen 2 Uhr, wurde die 

Jeuerwehr durch Alarm nach der ehemaligen Paſtorſtraße 
'ernſen. In einer Wohnung des Hauſes Nr. 2 brannte ber 

Kusboden in der Küche, zum Teil waren auch die Wände 
bereits von den Flammen ergriffen. Die Wehr hatte eine 
Stunde zu arbeiten, bis jede Gefahr beſeitigt war. 

  

Der neue polniſche Gütertarif. 
20 Prozent Erhöhung ver Tariſpoſitionen. 

Verkehrsminiſter Kühn ertlärte bei der Erörterung des 

Etats des Verkehrsminiſteriums in der Bubgetkommiſſion des 

Sejms, daß der polniſche Gütertarif viel niedriger gehalten ſei 

als die Gütertarife in anderen Ländern. Als Grundlage für 
die Tarifreviſion ſeien Erleichterungen für die Artikel des täg⸗ 
lichen Bedarfs angenommen. Die übrigen Tariſpoſitionen 
würden eine Erhöhung bis zu 20 Prozent erfahren. 

DDa Hann man wirhlich den Schreck hriegen. 
Drillinge geboren. ‚ 

Drilliuge wurden der Frau G., in Nakel, geboren, und 
zwar zwei Mädchen und ein Junge. Mutter und Kindor er⸗ 
freuen, uich der beſten Geſundheit. Als der glückliche Vater 
diefe Nachricht vernahm, fiel er in Ohnmacht, — man weiß⸗ 

  

Graudenzer Marktbericht vom 22. Dezember. Butter 3,50 
bis 3,70, Eier 4—4,20, Gänſe 1,50—1,80 das Pfund, Euten 1,30 
bis 1,60, Puten 13—16 Zl., Hühner 5—6,50, Sahne 2,80 pro 
Liter, Giumſe 30.—60 Gr. Mepfel 25.-35—-.50 Gr, Roikobl 20 Gr. 
das Pfund, Weißkohl 10 Gr., Rote Rüben 25 Gr. Wrucken 
10 Gr., Zwiebeln 20 Gr., Der Fiſchmarkt war aut mit, Fiſchen 
verſehen und koſteten Spiegelkarpfen 3.50, Hechte 3—3,50, Lachs 
4 Zli., Barſe 1,50—1,80, Plötze 1,20, friſche Heringe 60, 
Sprotien 1,20, Bücklinge 35—50. Der Markt' war ſehr güt 
beſtellt, war aber ſchnell ausverkauft.   

  

358,46“2 bez., 359,365% Brief, 357,562 Geld, Neuvor 

anleihe 

         — ** 

Me Liquidierung dertſcher Güter in Poſen wird ſuteheß 
Das Poſener Liquidationskomitee hat vom Außenmini⸗ 

ſterium ſowie vom Finanzminiſterium die Weiſung erhalten, 

zur ſofortigen Wieberaufnahme der unterbrochenen Liquida⸗ 

tionstätigteit zu ſchreiten. Die Liquldtierung deutſcher Güter 

auf Grund des Verſailler Vertrages war aus politiſchen 

Gründen eine Zeitlang aufgehalten worden. 

Eine Scheune niebergebrannt. 
In Zempelburg iſt vie Scheune ves Viehhändlers Goldysz⸗ 

wicz mit Landgerät und Strohvorräten niebergebrannt. Der 
Sachſchaden wird auf etwa 10 000 Zlotp veranſchlagt⸗ 

Der Thorner Viehmarnt war ſchwach beſucht. 

Deshalb auch geringe Umſütze. 

Auf dem Peenteroehenerich in Thorn, der wegen des 
ſtarken Froſtes außerordenklich ſchwach beſchickt und beſucht 
war, wurden erklärlicherweiſe nur geringe Umlätze getätigt. 
Es wurden gezahlt: für ältere Pferde 100—200 Ztoty, für 
Nrbeltspferde, 350—500 Zloty, für aute Pferde 600.—700 
Zloty; »für, ältere Kühe 200—300 Zloty, für, Milchkühe 850 
bis 500 Zloty: für Fettſchweine pro 50 Kiloar, Lebend⸗ 
gewicht 85—05 Zloty, für Läuferſchweine unter 95 Kilogr. 
40—50 Zloty, über 85 Kilogr. 65 Zloty, für Jerkel pro 
Paar 30—45 Zloty. Aufgetrieben waren insgeſamt 51 Pferde, 
20 Stück Rindvieh, 10 Fettſchweine, 20 Läuferſchweine und 
21 Ferkel, während Ziegen gänzlich fehlten. 

Pofſener Produktenbürſe. 
Bericht vom 22. Dezember. 

Roggen. 33,50—34,00, Tendenz ſtetiger. Wetzen 4150—4250, 
Tendenz ruhig. Marktgerſte 32—33, Vraugerſte 3436, Ten⸗ 
denz ruhig. Hafer 30,75—31,75, Tenvenz ruhis. KebbS pprs, 
70prozzentig, 47,50, Tenbenz ſtetiger. Weizenmehl, böpro⸗ 
zentig, 59,50—63,50, Tendenz ruhig. Roggenkleie 24,.75 bis 
25,75, Weizenkleie 25,25—26,25. Sommerwicken 39—41. 
Veluſchten 37—39. Felderbſen 45—48. Viktorigerbſen 65—70. 
Folgererbſen 59—64. Alltemeintendenz ſtetiger. 

Poſener Effelten vom 22. Dezember, Konverſionsanleihe 66, 
Poſener Stadtobligationen 85, Roggenbriefe 30, Dollarprämien⸗ 
anleihe 105, Bank Zwiazku Sp. Zar. 83, Cegtelſti 46, C. Hart⸗ 
wig 49, Herzfeld⸗Viktorius 50, Spolka Drzewna 60, Unia 180. 
Tendenz unverändert. 

Warſchauer Deviſen vom 22. Dezember. 
Belgien 124,12 bez. 124,43 Brief, 123,81 üWen/ 300 Men 

ez., 
82 Brief, 8,88 Geld, Paris 3491 bez., 3500 Brief, 34,82 Geld, 
Mrag 25,42 bez., 26,48. Brief, 26,86, Geld, Schweiz 172,02% 
bis 17201 bez. 172,44. Brief, 171,58 Gelp, Stockholm 239,04 bez, 
239,64 Brief, 238,44 Geld, Wien 1256 bez. 125,97 Brieß, 125,5 
Geld, Jialien 46,7275 bez., 46,4 Brief, 46,61 Geld: Deuiſche 
Reichsmart im Freiverlehr in Warſchau 2¹²y5 (Mittelkurs). 

Warſchauer Effekten vom 22. Dezemper. Bank Dyskontowy 
134,50, Bank Polfki 185—184, Bank Zwiazlu Sp. Zar. 82, Spieß 
230, Elektrownia w Dabrowie 90, Sila i Swiatlo, 2. Em. 110, 
Chodrow 230, Bank Malsopolſti 27, Lazy 6,5, Wegiel 98,0, 
Modrzeiow 33,50—33,75, Starachowice 38,25—38,50, Urſus 750. 
Inveſtierungsanleihe 108, Stabiliſterungsanleihe 92, Dollar⸗ 
prämienanleihe 105,00—106,50—106,00, 5, proz. Konverſtons⸗ 

67%, Eiſenbahnkonventionsanleihe 60, Eiſenbahn⸗ 
anleihe 102,50. 

  

  

Auch in Oberſchleſien gibt es Serngasleitungen. 
Beuthen wird durch Hindenburg verforgt. 

Die Vorarbeiten für die Ferngasverſorgung Beuthens 

offizielle Eröffnung iſt, nachdem nunmehr der erſte große 
Druckverſuch gelungen iſt. mit Beginn des neuen Jabres ge⸗ 
plant. Das Rohgas, das aus dem 60 000 Kubikmeter ſaſten⸗ 
den Gaſometer, Hindenburgs Wahrzeichen, in das modern 
ausgebaute Hindenburger Gaswerk gelangt, wird in den. 
Kokswerken der Premßaa erzeugt. Nach erfolgter Reini⸗ 
gung wird es durch die 17 Kilometer lange Leitung nech ö 
Beuthen geführt. Der Verbrauch beträgt 8000 Kubikmeter 
in Hindenburg und ca. 10000 in Beuthen. 

Die Schaffung des Verbandsgaswerkes Beuthen—Hin⸗ 
denburg bedeutet einen Schritt vorwärts auf dem Wege des 
wirtſchaftlichen. Zuſammenſchluſſes ⸗des geſamten oberſchleſi⸗ 
ſchen Induſtriebezirkes. Die Gründung der „Verbandsgas⸗ 
werk⸗Hindenburg—Beuthen⸗ G. m. b. H.“ erfolgte durch beide 
Städte. Vorausſichtlich werden ſich der Geſellſchaft in Kürze 
die Gemeinden Mikultſchütz, Biskupitz, Rokittnitz, Karf und! 
die Stadt Gleiwitz anichließen. 

zweijſheiges Kind erſtickt. 
In der Wobnung einer Familie Bendig in Königsberg   

entſtand Sonnabend nachmittug gegen 15.30 Uhr ein Stuben⸗ 
brand durch einen überheizten Ofen. 5 i In der Nähe des 
Ofens ſtand eine alte Chaiſelongne, die plötzlich in Brand 
geriet. In der Wohnung befanden ſich nur der zweijährige 
Soßn, Kurt Bendig und einige Nachbarskinder, die zur Be⸗ 
wuaiftetigung des Kleinen von der Mutter hereingerufen ren. e e 

Nach Ausbruch des Feuers liefen die Kinder unter Zu⸗ 
rücklaffung des kleinen Kurt auf der Chaiſelongue zu ihren 
Eltern, die iofort herbeieilten und das Feuer löſchten. Den 
kleinen Jungen ſand man mit Brandwunden an Armen und 
Beinen bewußtlos auf⸗ Er wurde ſofort nach dem Städti⸗ 
ichen Krankenhauſe gebracht, wo aber nur der Tod durch Er⸗ 

5Riefenburg wurde eine 

  Sckauhauſe zugeführt —. Als das Kind fortgebos, wurde. 
waren die Eltern noch nicht in die Wohnung zurückgekehrk. 

Stichflammen aus der Limonſine. 
Der Vergaſer brennt. — Der Chauffeur verletzt. 

Als der Chauffeur des Kaufmanns Karl Roſenbaum in 
Lbtzen die Limonſine aus der Garage fahren wollte, ſchlug 
ihm beim Aulaſſen des Motors plötzlich eine Stichflamme 
entgegen. Der Vergaſer war in Brand geraten. Mit Hilje 
der berbeigeeilten Feuerwehr konnte das Feuer bald gelöſcht 
werden. Die Karsoſſerie iſt ſtark beſchädigt worden. Der 

Chauffeur erlitt an Hand und Arm Brandwunden. 

K — 41245 — ———————— 

Ais dem Schlitten geſchleudert. 
Beim Herunterfahren einer abſchüſſigen Straße in 

9 Fran Huth aus dem Schlitten ge⸗ 
ichleudert. Sie erlitt eine Gehirnerſchütterung, an deren 
Folgen ſic, ohne die Beſinnung wiedererlangt zu haben, in 
der Nacht zu Freitag verſtorben iſt. 

Im Walde zu Collogienen wurden friſche Wolfsſpuren 
von zwei ſtarken Tieren jeſtgeſtellt. Reſte geriſſener Rebe 
beſtätigten ihr Wirken. Eine durch'die Oberförſterei Pfeils⸗ 
Sumte angelegte Treibiaad brachte die Wölfe nicht vor die 
Flinte. — 

Der Feoft ſtört wa nicht. 
Ein weißer Storch gefichtetk. 

Ein weißer Storch flog in dieſen Tagen über Pr. Eylau 
und zog in einer Höhe von etwa 150 Meter in ſüdlicher 
Richtung auf Warſchkeiten weiter. — 

Es wurde eingebrochen — niemand bhat es gemerki. 

‚In der Nacht zum Donnerstag wurde die Hökerei Reich 
in Morken, bei Hohenſtein, die⸗-ſich im Hauſe des Beſitzers 
Jendrun am Ausgang des Dorſes vefand, vollſtändig aus⸗ 
geplündert. Die Diebe waren durch die Fenſter, geſtiegen. 
Die Inhaberin,-die im angrenzenden Zimmer ſchlief, hatte 
von dem Einbruch nichts gehörtt — 

  

  

  

  

 



  

Danzigs Jußballjngend in Elbing geſchlaßer. 
F. T. Danzin Ingend 1 122 0 s Elbina Ingend 1 

Die erſte Fußball⸗Jugendmannſchaft der F. T. Danzig 
mußte geſtern in Elbing von der Jugendmannſchaft des Ver⸗ 
eins „Vorwärts“ Elbing eine knappe Niederlage hinnehmen. 
Elbings Elf war den Danzigern in Technik wie in Taktik 
überlegen. Die Danziger haben ſchon beſſere Spiele ge⸗ 
liefert. Die Mannſchaft kam erſt gegen Evielſchluß in 
Schwung. 

Bei Spielbeginn ſieht man Elbing ſofort im Augriff. Die 
Mannſchaſt iſt körperlich ſtabiler und legt Wert auf Lempo. 
Ein Strafſtoß wegen „Hand“ bringt Elbing nach 5 Minuten 
in Führung. Den Gegenbefuch, den der Linkvaußen mit 
ſcharſem Schuß beendet, kaun der Torwort nur knapp 
meiſtern. Danzigs Ecke landet im Aus. Das Spiel wird 
lebhafter. Danzigs Torhüter iſt auf dem Myſten. Verſchie⸗ 
deuemal nimmt er dem Geaner den Ball vom Fuß. Eine 
weite Vorlage verwendet der Halblinke zum zweiten Erfolg 
für Elbing. 

Nach der Pauſe ſieht mau verteilles Spiel. 45 Miuuten 
nor Schluß ſchießt Danzig nach ſchöner Kombination fein 
erſtes Tor, Elbing erzielt den dritten Erfolg durch Hand⸗ 
elfmeter. Die Danziger wollen durchaus eiwas aufholen, 
was auch nach Durchbruch des Linksaußen glänzend gelingt. 
Der Ausgleich gelingt trß.en nicht mehr, nachdem noch ein 
Elfmeter verſchoſſen wird. 

Die Elbinger Mannſchaſt verſtand ſich gut. Danzigs 
Läuſerreihe muß mehr planvolle Aufbauarbeit leiſten. 

Abends beſuchte die Mannſchaft die Weſhnachtsfeler der 
F., T. Elbing im überfüllten Volkshaus, Ueber 200 Kinder 
beſcherte der Verein. Der Film „Aus dem Betrieb der 
Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportſchule“ löſte vor allem bei den 
Kindern helle Beseiſterung aus. 

  

Ein Jußballtag, der in dn Schute fiel. 
Aus dem Großkampftag in Schidlitz wurde nichts, da 

Stern J und Zoppot' J nicht antraſen. Nur Schidlis 111“ und 
Langfuhr IV ſpielten mit dem Endreſuktat 9·:6 für Schibdlitz. 

An flottem Spiel wurden annehmbare Ncehguſten gezeigt. 
Schidlitz erzielte allmählich eine Ueberlegenheit, die ihnen 
den Steg ſicherte. ů 

3 berdem ſpielte geſtern Danzig III und Fichte III 

  

die mullümiſe Stibtemauyſchuft 
Städtemannſchaft gegen Hanſa 6: 3 (s: 2) Ecken 9:0. 
Am geſtrigen Sonutag fand auf dem Schupoplatz ein 

Uebungsſpiel der Danziger Städte⸗Elf des Baltenverbandes, 
die am nächſten Sonntag gegen Prag antreten ſoll, und dem 
Sportverein Hanſa ſtatt. 
Das Spiel ſtand unter einem unglücklichen Stern. Erſtens 

begann es mit großer Verſpätung, und dann trat die Stödte⸗ 
Elf nur mik cht () Mann au. Hanſa nutzt dies aus, und 
erzielt das erſte Tor. Allmählich vervollſtändigt ſich die 
Städtemannſchaft. Der Rechtsaußen ſchafft den Ausgleich. 
Die Städte⸗Elf erzielt dann durch beſſeres Stellungsſpiel bis 
zur Pauſe noch zwei weitere Tore. deren Hanſa nur eins 
enigegenfetzen kann. 

Hanſatorwart muß noch dreimal den Ball paſſiexen laſſen, 
während Hanſa nur einmal, infolge eines Irrtums der geg⸗ 
neriſchen Verteidigung, erfolgreich iſt. 

Die ganze linke Seite der Städte⸗Elf war äußerſt ſchwach 
Soll die Städtemannſchaft gegen die Gäſte aus Prag einiger⸗ 
maßen ehrenvoll abſchneiden, wird man wohl oder ſibel 
einige Veränderungen vornehmen müſſen. 

Schmelings Kampf verſchoben. 
Auf unbeſtimmte Zeit zurückgeſtelll. 

Einer Drahtung aus Neuyork zufolge iſt der für Freitag 
augeietzt geweſeue zweite Amerikakampf 
lings mit dem amerxikaniſchen Schwergewichtler PHale 
Okün auf unbeſtimmte Zeit verſchoben worden. Ob es ſich um die Aufhebung des ganzen Kampftages im Neuyorker 
Madiſon Square Garden handelt, iſt aus der kurzen funk⸗ 
telegraphiſchen Information nicht erſichtlich. Biel wahr⸗ cheinlicher dürfte indes ſein, daß Schmeling oder ſein in 
Kusſicht geuommener Gegner nicht auf dem Poſten war und daher vom Programm abgefetzt wurde. Ueber die Gründe 
müſßen Hen Abſage wird man nähere Nachrichten abwarten. 
müffen. K 

Müünmnberg und Fürih punktgleich. 
Bei den am Sonntag ausgetragenen ſübdeutſchen Ver⸗ baudsſpielen vermochte der 1. F. C. Nürnberg ſein leßtes Trefſen gegen den A. S. V. Nürnberg knaup mik 3: 2 er⸗ 

ſolgreich zu geſtalten. Der L. F. C. Nürnberg iſt nunmehr in der Tabelle der Gruppe Nordbayern punktgleich mit bder 
Spielvereinigung Fürth. 

  

Reuer Schwinmweltretörb von Marie Braun⸗ Holaub. 
Am Sonutag kamen in Paxis internationale- Schwimm⸗ wettkämpfe zum Auskrag, bei denen Frl. Braun⸗Holland im 400⸗Dleter⸗Rückenſchwimmen mit 6:16,8 einen neuen Peltrekord aufſtellen konnte. Den alten Rekord hielt die Amerikanerin Sybill Bauer mit 6,24,8. 

  

Thürnger Lenbrodelmeiſterſchaft. 
Am Sonntag wurde auf der 2750 Meter langen Gabel⸗ bachbahn bei Ilmenau die Thütringer Lenkrodelmeiſterſchaft ausgefahreu. Es war das erſte ſportliche Ereignis des Deutſchen Rodelbundes in bieſem Winter. Die Bahn war in glänzender Verfaſſung und es wurden äußerſt ſchnelle Zeiten Mämut Die beſte Zeik des Tages fuhr Kimmerling mit 3:07 Minuten. f 

ö̃ Oxford wieder in Wien geſchlagen. öů 
„Die Eishockeymannſchaft der Oxford⸗Univerſität trug am Sonnaband eis zweites Spiel in Wien gegen eine kombi⸗ nierte Mannſchaft aus. Die engliſchen Studeuten mußten wieder mith 1: 4 (O: 1, 1: 1, O: P ei — 
nehmen. 0 1, O: 2) eine Niederlage hin⸗ 

für 100 Ki 

Nach dem Wechſel hat die Städte⸗Elf 
das Spiel in der Hand, Der zeitweiſe etwas unſichere“ 

Max Schme⸗ 

Tantiemen überwieſen.   

Ueberrufchungen in Berlin. 
Die wenigen am Sonntag ausgetragenen Fußbal-VBer⸗ 

banbsſpiele in Berlin naßhmen ſaſt durchweg einen über⸗ 
raſchenden Ausgang. Die größte UÜeverraſchung bedeutet in dor Abtetlunga A der abermalige Punktverinſt des Berliner 
Meiſters Hextha BeSéC. gegen den Liganeuling Süd⸗ 
ſtern os. Erſt in der Schlußminute, nachdem Südſtern 
bereits mit 2: 1 in Führung lag, gelaug es Sobeck, den 2:2⸗ 
Stand zu erzielen und Hertha BSE. noch einen koſtbaren 
Aunkt zu retten. Im den Gy, Spiel der Abteilung B ſchlug 
der Berliner SV. b2 den Spandauer SB. unerwartet hoch 
mit 6: 8. 

Hahmann Kämpft in Köln. 
Der nächſte Boxkampftag in der Kölner Rheinlandhalle 

am 4. Jauuar hat elne gute Beſetzung erfahren. Im Haupk⸗ 
lompfabend ſtehen ſich der deutſche Schwergewichtsmeiſter 
Seceui Haymann und der ſüdamertkaniſche Neger Islas 
gegenüber. Der Neger bürfte mit ſeinen 201 Pfund und 
ſeln- Größe von 1,05 Meter ein ſchwerer Gegner Haymanns 
ſein. — 

  

  

Neuer Sieg Schikats in Ameritka. 
Der deutſche Berufsringer Paul Schlkats hatte in den 

Vereinigten Staaten einen neuen Wuer G. zu verzeſchnen. In 
V½ üenea beſiegte er 11 über zwet Stunden Hartnäckigen 
Ringens den Dakota⸗Judlaner Clinſtock entſcheidend. 

Wirtscha 
Neue Verotdunng über Zolerfittung. 

Auf Grund des Art. 7 Abſ. d. des Geſetzes vom zl Juli 
1024 über die Realung der Zollverhältniſſe (Dz. Uiſt. Nr. 80 
Poſ. 777) wird folgendes angeordnet: Der f 1 der Ver⸗ 
ordnung pom 4. April 1028 über die Zolleritattung bei der 
Ausfuhr fertiger Webwaren (Dz. liſt. R. P. 47 Pof. 461) in 
der Faſſung der Verordnung vom 6, Auguſt 1028 (Dz. Ilit. 70 
Poſ. 678) erhält nachſtehenden Wortlauk: 
„„Bei der Ausſuhr int Julande hergeitellter Webwaren 

darf der Zoll für die aus dem Auslaude eingeführten und 
zur Herſtellung dieſer Waren verbrauchten Farbſtoffe und 
chemiſchen Stoffe uach ſolgenden Sätzen erſtattet werden: 
für 100 Kilogramm fertiger vehan Baumwollgewebe 38 Bl., 
für 100 Kilogramm farbiger Baumwollgewebe 51,50 Bl., 
flir 100 Kilogramm farbiger Wollgewebe 55 3l. für 100 
Kilogramm farbiger halbwollener Gewebe 69,30 Zl., für 
100 Kilogramm farbiger Gewebe aus Kunſtſeide 51,50 Zl, 
für 100 Kilogramm farbiger halbſeibener Gewebe 51,50 Bl., 
fülr 400 Kilogramm baumwollener Wirkwaren 3 31., für 
100 Kilogramm farbiger baumwollener Wirkwaren 51,50 5 

logramm farbiger wollener Wirkwaren 95 Hl., 
fUr 100 Kilogramm farbiger harbwollener Wirkwaren 60,30 l., 
für 100 Külogramm farbtaer Wirkwaren aus Kunſtſeide 51,50 3l., für, 100 Kilogramm farbiger halbfeidener Wirk⸗ 
waren 51,50 Zl. 

       

Danziger Schiffsliſte. 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

D. Arcyna, fällig von Kopenhagen, Behnke u. Sieg. Di, KAsiebe, 20, 12. Holtenau vafſiert, Wolfj. 

  

M.-S. Charlotte, von Goole, Behnke u. Steg. 
D. Emilic Maersk, fäll. 24. 12, Kaiſerhafen, Behnte u. Sieg. D. Epereſt, Poln, Skaud. 
D. EAgenic, 27. 12. ſällig, Bebnke u. Sieg. 
D. Floßhilde, 28. 12. ab Horſens, Kaiferhaſen, Behnke u. 

Sieg. öů D. Frana Ain 12. ab Swinemünde, Voigt. 
D. Frans Rubolf, 21. 12. ab Korför, Weſterplatte, Pam. 

D. Goitfried Pyoppe, 19. 12. ab Gent, Voigt. 
D. Hague, 22. 12. ab Leith, Reinhold. 
D. Inger, 22. 12. ab Dänemark, Behnke u. Sieg. 
D. Aäte, 32. 12. ab Hamburg, Behnfe u. Sieg. 
D. Katowicze, 20. 12. ab Goteborg, Pam. 
D. Longshang, 22. 12. ab Stolßminde, Reinhold. 
D. Krios, 22. 12. für Gdingen?, Voigt. 
D. Libums, 21. 12. Holtenau paſſiert, Voigt. — 
D. Lif, 22. 12. Holtenau paſſtert, vou Scvennah, Wolfſ. 
D. Leua Peters, 22. 12. ab Zaandam, Poln. Skand. 
L. Neuenſelde, von Schlutup, Voigt. 
D. Niord, ca. 24. 12. I0 Bergenske. 
D. Orion, 27. 12. fällig, Behnke u. Sieg. 
D. Phaebra, von Bremen, Hafenkanal, Wolßf & Co. 
D. Aeval, von Lübeck, Lenczat. 
D. Robur I, Poln. Skand. ů‚ 
D. Rurick, 22. 12. ab Stockholm, Behnte u. Sieg. 
D. Sremöos, 20., 12, a b Lyndon, Voiat. 
D. Siegmund 22. 12. ab Stettin, Behnke u. Sieg. 
D. Sigulda, 21. 12, ab Dünkirchen, Boigt. 
T. Thyre, 21. 12. ab Malnö, Prowe. 
D. Trio, 21, 12. ab Aahus, Gͤingen, Behnke u. Sieg. 
D. Wulksfelbe, ab Schlutup, Voigt. öů 

  

Das nennt ſich notleidende Induftrie. 
Siemens hat 18 Millionen Reingewinn. 

In der am Freitag 
des, Siemens⸗Konzerns wurde für die Siemens & Halske 
Al.⸗G. eine Erhöhung der Dividende von 12 auf 14 Prozent 
beſchlyſſen. v ů 
Mark angegeben gegenübex 18,851 Millionen Mark im Vor⸗ 
16hr. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die Reſerven gegeu⸗ 
über dem, Vorjahr ſtark erhöht worden ſind. Die Dividen⸗ 
enausſchüttung erfordert 12,64 Millionen Mark (1926/7) = 

10,92 Millionen Mark). 

Einc ſtarke Steigerung der Reierven iſt auch bei den 
Siemens⸗Schuckert⸗Werken vorgenommen worden. Der 
Reingeminn hat ſich hier von 14,78 Millionen Mark im 
Jahre 1926/7 auf 16,56 Millionen Mark geſteigert. Die 
Dividende wird von 9 auf 10 Prozent heraufgeſctzt. 

In beiden Geſellſchaften werden dem Auſſichtsrat hohe 
So erhält er beis den Siemens⸗ 

Schuckertwerten rund 410 00⁰0 Mark (im Vorfjahr nichts! 
bei Siemens & Halske wird die leberweiſung an den Anſ⸗ 
fichtsrat von rund 414 000 Mark auf 530000 Mark erhöht. 

    

  

Deutſchlands Boxſport wieder um eine Hoffunng ürmer. 
Czirlon unterlient gegen Raphael durch k. 8. 

Das Streben der deutſchen Verufsboxer nach den Curupa⸗ kteln iſt in dſeſem Jahre ohne Erſolg gebtieben, Nachdem Domgörgen die Eurovameiſterſchaft im Mittelgewicht erſt am letzten Sonntag dem Ztaltener Jacrowacel überlaffen mufite, war auch dem deuiſchen Leichtgewichtaͤmeiſter Paul Cöixſun in ſeinem Kampf Uam Sonnabend in Paris gegen den franzöſiſchen Champion N'a'v hacl fein Erſolg beſthie⸗ den, Der deuiſche Meiſter wurde, wenn auch nach japferem Widorſtand, in der 11. Runde durch Niederſchlag beſiegt. 
Nach der ausgeglicheuen erſten Runde halte Czirſon die zwelte Runde durch aute Linkahaken klar für ſich, leider hatte er hier ſchon das Mihgeſchick, ſich die rechte Hand zu verletzen, ſo daß er langſam aber ſicher in Nachteil kommen mußtc. Bis zur ſechſten Runde hielt ſich zwar der deutſche Meiſter recht wacker, aber die beſſere Klaßßſe des Franzoſen ſebte ſich mehr und mehr durch. In der 7. Runde war. Cäirſon durch einen rechten Kinnhaken von Raphael ſchwer erſchüttert und beſchränkte ſich nur noch auf die Verteidigung. Bet einem Schlaganstauſch in der h.) unde wurde Czirton wie⸗ der von dem Franzoſen ain Kink erwiſcht und bis 9 zu Hoden geriſſen, Czirſon kämpfte wohl mit dem Mut der Verzweiflung, konnte aber einen weiteren Niederſchlag in der 10. Runde nicht verbindern. Die 11. Runde brachte dann das Ende. Rapharl landete einen harten rechten Schwinger am Ohr des Deutſchen, der unn für die volle Zeit zu Boden und ſich auszählen laſſen mußte. 

des Europameiſters im Fliegengewicht, Emile Pladner 

ſiegte überlegen nach Punkten. 
Ein ſchnelles Ende nahm der letzte Kampf im Schwer⸗ gewicht, in dem der Franzoſe Bongnillon den ſchon längſt nicht mehr ringreiſen Italiener Gluſeppe Spalla   

ſt-Handel-Schiffabrt 
Der Abſchluß des beutſch⸗polniſchen Vertroges iſt erwünſcht. 

ů Acherbohnen 

itattgefundenen Aufſichtsratsſitzung 

„Der Reingewinn wird mit 18,453. Millionen 

   

Fiünkorcheſter, Pirſgent: Dr. R. 

bereits in der 1. Runde durch k. v. beſiegte. 

  

Die Meinung der Warſchauer Handelstammer. 
In der Warſchguer Induſtrie-und Hanbelskammer reſe⸗ 

rierte Dr. Baltaglla über die dentſch⸗polniſchen Handelsver⸗ 
traasverhandlungen, worauf die Kammer folgende Reſo⸗ 
lutton aunahm: der Abſchluß eines Handelsvertrages iſt er⸗ 
wünſcht, ſoßern die Opfer der polniſchen Wirtſchaft ausge⸗ 
alichen werdeu, und zwar nichk nur durch ſormale neue 
Exportmöglichkeiten, ſondern durch derartige, die unter den 
gegenwärtigen Produkttons⸗ und Abſatzbedingungen voll⸗ 
kommen altssuntzbar ſind. 
klauſel unter gleichzeitiger Auſhebung der Einfuhrbeſchrän⸗ 
kungen gibt der deutſchen Jubuſtrie felbſt ohne Zollermäßi⸗ 
gungen große Abſatzmöglichkeiten. 
wicklung benötige Polen, einen Zollſchutz für Induſtrie⸗ 
produkte im Rahmen des bisherigen Produktionsprogramms, 
Iunfolgedeſſen ſollten keine weiteren Zollermäßigungen zu⸗ 

duzentenorganiſaltonen vereinbart worden iſt. 

x Ein deutſches Hutkartell. 
Die Verhandlungen über die Vildung eines Huttartells 

lind nunmehr abgeſchloſſen. Von insgeſamt 35 deutſchen 
Firmen find 20 beigetreten. 

kontingentieren und einzelne Fabriken ſtillegen. Außer⸗ 
halb des Kartells ſtehen die deutſche Fillalſabrik der tſchecho⸗ 

hitten die Firma Baſch⸗Roſenthal. 
—' —-H:—i————— — 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
Es wurden in Danziger Gulden é 22. Dezember 
    

21. Dezember 
  

notiert für 
  

Banknoten 

100 Reichsmark. 

       

      

  

    

  

  
  

  

Proaramm am Dieustas. — 
9•„Morgenaudacht Pfaxrer Plath, St. Barbarg. Ernſte Gejäuge    i L J. Am Harmonium: Fdith Haupt. — 0.D6: Wetter 

Len . 415, Kitehaltanaemuft Kapelle⸗ EE Prawniczat. 

Perdtr ſlescrtechug des Aouſpre gag, em Sertroiheiel .— 13214. Hgunt Ko⸗ ů 
5 üle Ccbeſſler 0.— 153 Schclchltuns: „,Leoitz 

„Bübchens Weibnächtstraum“. Ein 
der gleichnamißen Dichtung pon EGuſtav Falke. 305 ttö, Nor⸗ 
Mann, Muſſfal. Leitniig; Ottio Selherg. — 1—13iig. 
konzert, Leitung: Konzerſtmeiſter A. GüWeercz —Liss„Weihnachten 

Fragung augh. den. Wögrüihanis, Köntasberg, er W5 von 

    
bardt. — 15.æ 

D‚ 

Tonjumeant, Komiſche Over in 3 Abten von Ad. Adam, An 
2 5 ſierauf bia 0.30, Ulebertxagund der 
vißs bem eralholcl. Köntasbero. Kavelle Scheifter. 

Urogramm am Mittwoch. miche vet Erut 
Morge! chl:, Plarrer Lenkitſch, Muſikaliſche Leitung: Eruſt 

Maß⸗ 00ragbsh:aetlelSertcht —. .11.15: Vormittagskonzert, Funk⸗ 
bapelfs. Leitun, Heie ens, gllſchlietend Kelch. — 15 Schach 

ns, a ie E .. —＋ 15: S. * iSuu; ö. V Leonporhl. Ser Sc. h, Märtgenunkt Wrarieis Sindi. 
Weihnachlsgeſchichten von, Emit W 1.,iz, Auchelter⸗Hensert. 

al Hänsler! Splißt Maus Wenkler 
, ſtadt: Dr. Walter, Millach. — 18.30: v U „ 

Sprecher: Carl Aliewer, — 19.30: „Der fiehe Auau i5 

anzmuſit 

    

     
      

  

    
  

Doll. — Cu. 22.1p Tagesneuiakeiten, Sportfunk, —, 22.30. 24; Spät⸗ 
1 fun,ert. Dannger Firn kavelke⸗ Leitung: Kunzertmeiſter Alsis Salz⸗ 

bera. 

chliezend. 

richt. Ueberiraguna 

Im Mittelpunkt des Kampfabends ſtand die Begegnung; 

[Frankreich) mit den Engländer Ernis Jarvis. Pladner 

Bereits die Meiſtbegünſtigung6⸗ 

Für die Wiriſchaftseut⸗; 

geſtanden werden, außer denen, deren Nitsmaß mit den Pro⸗ 

Das Kartell ſoll gemeinſame 
Verkaufs⸗ und Preisbedingungen ſeſtſetzen, die Produkfion⸗ 

ſlowakiſchen Firma Hückel, die Firma Wilka. und von Woll⸗ 

Geld Brief Geld] Prief 

10⁰ Slou .·.... %% SL Sr2 578ʃ 
1amerikan. Dollar 2/ —, —. — 
Scheck Londen 25,00[ 2500 25,00 25,00 

Im Freivertehr: Dollarnoten 5,137—5,14, Reichsmark 
122,75—122,85. 

Danziger Produktenbörſe vom 20. Dez. 1928. 

0 5 welspreiſe wanenet Sanig ver 0 Aue é wandunet Menne ver 100 aue 
Wei 130 Pfd. 2⁴,50 Erbſen, kleine .12.00—15,00 
„e 124 Pfb.2550 „ grebne 16.00—1900 
„ 120 „ — „ Viktorla 18,00—21,00 
Roggen 20.00 Roggenkleie . 16.00—16,50 
Gerſte.. 20.,00—21 00[ Welzenkleie . 17,00—17.50 
Fullergerſte 19,50— 20,00 [[Blaumohn . — 
Haſer .18.00—18,50[Wichen.24.00—24.50 

21.00 Peluſchlken. 2250—23,50 

fetteyv⸗- 

Hörlpiel nach 2 

mitigas- 
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3 Bypereitce 
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An unseter Wonltäti gkeitsvetan 

staltung am 8, Dezember d. s,, Lilr 

Betrifft Stenermarken. unger Kinderhelm Boelkau, hat eins 

0 Inn des Steuerſabres, 1020 wer⸗ 80 überaus große Zahl treundlicher 

5 Iii Hiotuen Por⸗[ Helior und Spender sich boteillgt, daß 

heu Verte 

Mahht 0h5 ih 17 mm) in den Berkehr ge⸗es uns nicht moglich ist, jedem per- 

   

  

Iſlheln- Wꝙ Thüdter 
Direktion: Neusehauer 
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KAMPFMEYER UUH ALTMANN 

Vor dem 

Sorlalistengesein 
EDOUARD EERNSTEIN 

V vielett sönlich zu danken. Daher mochten Morgen: Foberta 8s Uht abends: 

30 E 10 a 5 Wir allon, die uns in so liobens- DE 02 K Sozlaldemokratis che 

0j Hüichtarun wardiger, opferwiniger Weise mii⸗ P R E M I E R E Lehriahre 

16itramarfneblau goholten haben, hlerdurdi unsetn 
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g. „Mart uthalten elnen, aranen 

Feülerbeſte vh Säänüe WegtnePiiichugen. M norniichsten Dank aussptechen. 

Die biöherlgem, Stenermartzn, werden 

Men 5, 1. 1beb aut dem Verkehr ar⸗ Deutscher Frauenverein 

augen. 

Am., Sücherbuch Eiir, I028, düürfen ledigllich vomm foten Hreuꝛ 

dlè, isherigen Steuermaften im, Steiler⸗ 

Fotben weride dl werden Uui den nenen Frau Präsident Sahm 

Rarben verwa b. 
1. Voreihendo 

800 ece,eh 
D:MSusch die Woftémter bis eluſch teßtſich 

Die erste und einzide Varieté· Revue der Welt wit einem 

(ieccCfͤis: 
Aiethe oden ehienſeaie,in guſn:(Ainmmmmſmngnmnmmgnſnmdnmnmnpnug 

labelbakten Auihiischen Massensulgebot 
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uihch Tite, deu. eugemrren v, ů en 

füüſß, g, Saß. f hie wiſteese Seme, ePt, Mel ein 3 Stunden Sonnonschein 
— 

als unbenüste Marten ut den cleben fröfiliches 
40 Mlwkende 

25 Blder Gocbes Orcbester Laieeeten 

      

Splral- und 
Buſfügematratren 

villig Zu verkaulen vuf⸗Viinet Har- Aes, ündhhgtenge 

Hnd, Iit das Verfäumte unverziialich' nach⸗ Weinnachtsfest ( 

hölen. 
huhoßen. Landesſleueramt, MsMt 

Vorvorlauf Loeser & Wolli. Lanakasse. An Sonn⸗ 

und Pelertulen au der Thenterkaase 11 Uhr 

            

  

  

   
  

Konkursverfahren. Men Wee,uann 22 ů Mlttwoch (. Feiertat) v.80 au, ů 12 zahlung 

ů en übe⸗ Ner⸗ Wnhadunddumpamuumummdhe
hhnds⸗ 

mit ungekürztem Programm ronpaßtt 

nögeh N- G. 
Machmitiansvorstellu

ng zu ermähigten Prelsen Itg. 37 Vel. 286 

  

5 ni,eine Danziger Stadttheater öIl Test-Voretellongn UsoDee rcheeter? aee 
0 

Danzig, den 12. Deßember 1Ieß. 
mit anschliebendem Relꝛonce Uebemöchunz. 

   

  

   

     

  

     

    

   
      

Das Amtagericht. Abtt. 11. ‚ Generalintendaut Rudoll Scaver. ů 
V 0 etert 

tHNIHIAüd - 11—8 Montaa, Se 3%½ Ubr: 1 0 E L 7＋7 E — B A I. L Stimmun 5 

Versammlungsanzeiger 3% Simmelsrei ö ———— Gaelbgfe p, S 

ů Die Himmelsreiſe Wer puelohre, 2 ö, ui St,r —————— 

   

       asmelufame, AAufahrk ſtalt., Treft pnult 

Eft L des Mrbellerlportperbandes deie ermä 0 

iüA 61 üüüüü Gip, MIiüe Gunot und Giderb Siedel-- Gesellschaltzanzug erwüinscht. Küud 

jet aur 1. MWeihnachtsfelertas Die zweile Iu Szene aeſetzt non Heinz Brede. Tischbeslellungen im Tbesterburo Telephon 24092 Pels ugen 

am Neugarter Tor um 9 Uihr morgeus. 

bf, Damenſitamtel 

  

    

  

      
   

    

Muſik unß muſilgllſche Leiluna 
lig iu verkauſen 

Aßbeiter⸗Turn⸗ und Sporlverein „ Bullie,, beodor Buche, 

Hauehiel, Am S. Velerſa „Veränölolgl Iuſpeltton: Emil Werner. 
— e 

H. Naichke: lelhnachts ſeler. Freunde Einleltuus; 

Aid Hönner ſiyd, beröliſchlt, ein jeladen.] „Knecht Ruvrecht“ von R. Schumann. 
UWetragener 

Migang 5 Khr. Ende? Partetitufboben. Perjonen: 
Pantenantel, 

     

    

    

   

    

philharmonische Gesellschott E. Murhäuls Broö-Piehnendor 35e n. 

Soz. Arbelterngend Dauig. Kelteren⸗TTer alte Großvgter .. Carl Brückel 

Freltog. L. Jan,, 8 Uhr, Schbtrenhaus inh. KI. RENMER - Fernepr. Weblinken 2 Ee. alle L 2.r. 

rnvöoe und Hiole Falken, Am Jehindel laus, ſein Enkel .: Cbart. Berlow         

        
  
          

    

   
       

  

      

   

     
       

    
   

      

bem 25. Deßember (1., Felertos),iinte 
Eüiterte Benteinfame vnnevWeUlieter Au Tſamhler, Lumpen, Apolf Waltber 

Einünhiänti Put möhl, Zimmer, 

hebang K ſtalt. Peainn 47 Ug, Diewer SWuſteii,., 4. Phllharmen. Honrert LMolter Wolnünchtsirlartag 1925 ů eleltg. Sicht aum 1. 

Hieus Meitubeingen. Ain, zahieichen Be⸗ Lullſtus genannt. Gerragend, mit Orchenter 
Snorrniatten 1., 20. 12 vepmielen. 

Ae Ntfn, eſe, eevn: Kſeli, he —— großer Festball Si- 

ſ, e Büer: —mem, ge, 
—2 

B 28. W 2 

„ 

ff, 
EEEE 

Langiubrer Bercinchants, Hellicſſl⸗ 35 EAIAtrttr ů ante, mö 

Panen Wea 55. Mal., Mülte fieb wil⸗ Den Siten ehni Fa eiſer „ Walter 00 Acla ang it, Hperuihert. Jel Lunnurbeilen —— Uuhhol?-— VPun . 

— s Fandmänn, Ünna Mohlet 
angefertiai, moverniſiert. Pelzumarbeiten. 

Aarz 

Der Ron Im. 3 Larl Gühritenberg herme Schey ů Eilchuferloe in l Stunden. x 2 Holshandlunn] Laden vom 1. J. 1520 

       

  

  

  

     

  

rehleid von E W an, Wiäutel von 10 
* Aetume Son 15 G an Ppne 

Um Leege Tor Nr. 10—11 
Unker Uufgans, 2 Treppen rechts. 

uüns, Döpbelin : Dar id Muorr orogr.: Boch, nöndel, Hauun, Moꝛert 

Deutſcher Irauenverein G E argot Lenſer Kartan von 6000 bis 1.30 C5 bel Harv, Len 

noſtbeamtenengei en“ Long Leeren 

pom Roten Krerz. i . e 
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Bgeide Bande Ganzleinen 

57e 3.90 Gulden 

Danziger Volksstimme 
Am Spendhaus Nr. 6 
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Emplehie 
meine 

Körschger- 
Vekäslalt 

Uanltgstst 0 
Loven Lange Btuce 19 
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Mbierin 
Sü uich zum 

Een, u. Wöer fern 
inter Adlers 

Mrouas2 eubi 
Ja. Frau ſucht noch 

chſteilen 
alſche Vaffe 2. 

25 vermieten. Komel. 
ab.⸗Ciüricht. vorh, 

Teley 0 hträse 80, b. 
ů e bp, b. 

Cirböll. Z3opvot. 
—— 
Schubmacherwexkitatt 
ut eingeführt, ou 

a., Schubmachergeſll. 
iochenmiete bil⸗ 

it 5 ige⸗ verga and 
gen au 

abzugeßen, .H. Mint, 
DSe2 

Sanbere 
Sciaſlagser 

an ſungen Mann 1 
vermicien Breit 
Kr. 6. 56. L2.— 

  
  

       

Küchenſunar, D LfeiviteKrünte 

Meuer Lehraaug zur Auobildung von Lautfyrecher „Afred Kruchen 

23 

Verellelawariterinnen: Veainn Milte Aa⸗]3. Schlaraſſe : Ciitioderner 
E. 

Muteritt zum ürtennt, genxen Fälichungen. [ü. Schlarafſe „ Kaut U Möſl 
35 

gebtibr 3 C. Mut erricht in den Abend⸗ Panſetvben „(ertru nitern — 
L jetzt — 

kunden, Leitung: Lerr Dr. Dörtfer. Lumfel „Wigrach afan'r MI b ů IS 2 

herlönl, Anmeldungen in beſſhränkter Worur 800 Kaſſ 
* 0 E Ihm Mun —— 23 

Zahl werden noch eutaegengenommen am Lichenbrüdcll Cdiib Bein 
eE tt I — 2 

u, vup k. Nansr. P.-6 iühe Mwacm, v. Fer gellhinße göter: Siieloße rönte Prelben v. Zeilongibed. HSn vov 1— Kesulea 3·* 

db. Heſcältefühn. Vorſizenden Frau Dr. Nuu Naſſe · U Mardel Vaaſch bei Hug. Sonnta Haar-Körner —.. 

bit Laf.. S= u Wea 1. 0 .... Carmen 
22 

Köſtlin, Lof. Schellmübler Wee 1 umpelſtilchen 0 i a are Nordpfomen 
——— 

2 3 elz: 
v 

Gliſabelh Krupp b tt 
Fronmer. 

Danziger 
elin Hoffmann 

ür 1 Gulden ür 1 Gulden Waeisn 9. 

GSi 
Erika Domnick 

wöchentl. erbalt. Sle]wöchentl. erbalt. Sie Elepbon 281 27. 

Sihuſen ů Eüͤile Kübler onzert ů anillie egäſche mes 0 riſche Knicheier 

Un Darbunk Ende agecacn 6ʃ Uhr. ů Matzſuit uden 16, exil paren durchleuchlel. 
Part. 
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Urüter Danziger Bauz u. Siedlunas⸗ — 
„ ꝛai b. 15. . Frommer, 

80 Anüleſteg, Wen . Dinti in upen, Dinstes, 28. Seuusber Meeevs Je ute; Ee-Wue — — Matkeubnd. 15. 0l. Deseiheh ⸗ 

Die auf , . 28, einbe 28. ; * u — — 
— 27. 

ads iübr, in dee Nula,der Peirfeute] Danerfarten Unben (eine,Gulnigkente SEWEUeee-Teler Oyaler Sofatiſch 

gai nſemuß augeſetzte ofbentiißße ene⸗ Ereiſe B (Over). m. div. Uberraschunſ U verkaufen S 

Kulflkarals a wird auf Beſchiun d Iufolge ulötzlicher Helſerkeit lann, Fran L. und II. Festingæ von Heuchtiebe Sofſhr. Puppe en 

„ ber⸗Kaumann morgen die Partic-der 6 Uhr geöfinet SeDrSCR. Belichg2——(— penwag 

nicht fingen. Es gelaucgt die Over 
m verkauf, bei Kräder, 

— Anzt anggart, 46/50, Türe 6. 

um 7 iht Hends, 
— üüf 

Wlelderhbren enubren, äbma⸗ 

2 E aben 

— 
SS⸗ 

ů 5 in der bekaunten Beſebang aufeuß 
Vorilädt. Oraben uſchſue, Kleiderſchrank Pall. Wibn Asge⸗ 

ü 8 1 iſch rung Muxtvocle: Piarla JundRard. M. 
An- u. Verkauf ulichenkl Bill na⸗ 

nleichfauls ireͤfffinvonden Petrilchule rin von Maadala: Marlon Mattbäens.) 0 * füUt 0 Lüiclergafte 10. 9ͤ1. Mii Mubn 

unßerordentlichen ů „ „, E Neuenngzicbt (Eiche)] Faſt neue Abendlichtſänger von 

Mittwoch, 25. Dezember. abends 7ió Uür: 
110. G., eich Aen ſef⸗ littichube 10, G, an., zu verf. 

jel 38 W.. zn vePfcufkn. 10 O. Ptanfechubfrt: 

    

aufgehoben. 
jordern, alle Genviſen auf. zuder am 

*Sonnabend. deu, 29. Pezember 1528, 

  

      
  

        
    
     
    

       

      

  

    

    

   

      

   
   

    

vorm. Einhaus 

ů Dauerkarten baben keine Gültiakeit! An der Krampitrer Elsbahn 
0 

3 K ů zeſengalſc b. 4 Tr. 

Geueralverſanmlung Preile B (Over).. An beiden Feiertagsen Feſcheunſe 00 4 oldft miebegaſfe , Ee Leüialle Danz. 

Di V Kei 
Hetſtaeft eiſ. Sinterhaus. r. T. 

F, Mie Herzoam von Ehißngo Konzert und Tanz A,,-ende,. Hute 
Na * „Danzi V. „Overel in 2 Abtei un (2 Äkte mi 

t. AIPfa. 

iümner pom 21. 2. M. retböfeniiicht emem or. uns einenn, J2 iwiel) von Neuestes Lanz- vnd Konzert- Orchester Kics Komi Kücheu⸗ it hi. Dioiintsrie bertau un Düra“ 

worden, 
J. Brammer und A. Grünleld. Pn U- M KIn lů : Eiſ. Sien M. L E 73 Faſt neu v n De Marlenitrone. 5. 2. 

b nirüün wehen Alng, Weit Giſic! Muſik von Emmerich Kalman. E ll 9D• ů U Un C. Feberbeiß Gherie. E Pube Vißtig eu Knirkeier 

iſt. Als Ausmeis aift pas Gutbg Mbnch In Stzene geſetzt und. Tanzarrangemenkse Die neueste Errundenschaſt der Technik und Caseche. fina⸗verk. Peſere. W., 

        

    

    

    

           

      

   

    
   

  

   
   

  

      

   
   
      

ber, die 2 mi üſter⸗ von Adolf Waltber. K Krone. Regulator.] Schulſtraße ô. 

verichts. e. es Kecißer⸗] Auftaliſche Leitung: Ernſt L. Tovit, Täzlich: Konzert Ie. Cebr, Näbrsis: 

enuer. 
2 iu E 

ů 
u 

Vorſizender des Aufüichtsrate. Deloralive, 1 Walbes 20. . n Manun Fe Weldtenm Weiaiü2 

Inſektion: Oskar Friedrich. 

ů V Lur. Perſonen: 
asnia Kankraß XXEII. 

SeemasChinisten-asts vee aen ess, 
bris, Erb⸗ S.. 

ö U E ü Emil Schroerz Was Sie von einem brauchbaren Kalender verlangen, bringt unser 

Coniuſcra von Dis 
ů 

Stastlich anetkannt Oras Doiätreriuc. D Sãte Seilel 

Wölbr Dennig, Ar pbiseher uam 25 (SMamgafer 
Ein Lageskursus Zur dritken Klasse be- Mora Snlvarten. . Carl Brückel 

Linnta. J.Januar. Dauer zwöli Vochen. Elantsmini ter ö. ka 
In 8 l. 

Einige haschipisten u. Motorfüũhrer der Hanſes in Sugfhes Guſtav Nord 

   
       

   

JolKsKatender für Gas Jahr 1929 H 
Herausgenchen vom Verlas dar „Danziger Volksstimme“ 

  

   

  

  

    
    

   

      

    

   

  

vot Stulen önnen au diesen teilnehmen [GGTbprisagen 5 birn Kichard Knprr ů ů „ 

Der Dans hofmeiiter Corl, uchminsSoolb Auf 136 Seiten eine Fülle von interessanten Unterhaltungsstoff, 
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Zames Faanes Bondn. 
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Aicht Megeln für AWeihnachtsbäume⸗ 
1. Der Weihnachtabaum ſoll einen ſchweren, feſten Juß 

haben, damit ein Umfallen verhütet wird, 
8 vi Mau vermeide Unterlagen aus Teppichen, Tlichern und 
apier. 

3. Man ſtelle den Weihnachtsbaum möglichſt frei im Zim⸗ 
mer auf, von Gardinen und Türvorhängen ſoweit entſernt, 
daß Zugluft ſie den Kerzen nicht nahebringen kaun. 

4. Die Kerzen müſſen haltbar befeſtigt ſein. 
5. Man vermeide möglichſt jeden Papler⸗ und Jellulvid⸗ 

ſchmuck. Auf keinen Fal darf ſolcher Schmuck in der Nähe 
einer Kerze oder gar darüber angebracht werden, 

tz. Die ſogenannten Wunderkerzen, die angeblich gauz un⸗ 
gefährlich ſind, haben ſchon vielſach erhebliche Sthäden ver⸗ 
urſacht man verzichte darum auf dieſe Kerzen. 

7. Die Kerzen des Baumes zünde man in der Rieihen⸗ 
folge von oben nach unten an, dal man umgekehrt ſeine Klei⸗ 
der und ſich ſelbſt in Feuersgefahr bringt. 

8. Die Kerzen eines trockenen und daber beſonders feuer⸗ 
gefährlichen Tannenbaumes zünde man nicht mehr an. 

Danzig⸗volviſches Abfommen. 
Zur Vermeidung von Doppelbeſteuerung. 

Die im volniſchen Finanzmintſterium in Warſchau am 
18. und 1v Dezember 1928 geführten Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Danzig und Polen über ein neues Abkommen zur Ver⸗ 
meidung der Doppelbeſteuerung führten zu dem Ergebnis, 
dal das bisherige Abkommen bis zum Abſchluß eines neuen 
Vertrages. ſpäteſtens bis zum 81. März 1020 verlängert 
werden wird. Bei der anſchließenden Beratung über die 
Faſſung des neu zu ſchliezenden Abtommens wurde bei dem 
hrößten Teil, der au löſenden Fragen ellie völliae Ueber⸗ 
einſtimmung ber beiderſeitinen Aöſichten feſtgeſtellt. Es kann 
daher wohl aaſenMoniun werden, daß vor dem Ablauf des 
vereinbärten Proviſoriums ein neuer Doypelbeſteuerungs⸗ 
vertraa zwiſchen Danzig und Polen zuſtaudekommt., 

Folgenſchwerer Antozuſatumenſtaßßz. 
Zwei Schwerverletzte. — Die beiben Autos gertrümmert. 

Am Sonntagvormittag gegen 10 Uhr ſtleßen in der Dan⸗ 
ziger Straße in Oliva, an der „Maskotte“, Ecke Bahnhoſ⸗ 
ſtraße, zwei Autotaxen, mit furchtbarer Gewalt zufammen. 
Auf dem Fahrdamm hielt eine Antotaxe mit zwei Damen, 
deren Chauffeur ſich nach der Goetheſtraße erkundfate. Beim 
Weiterfahren wollte er in die gegenüberliegende Georgſtraße 
einbiegen. Im gleichen Augenblick paffierte eine andere 
Autotaxe mit zwei Herren von Danzig kommend, die Stelle und fuhr mit woller Geſchwindiakeit in die im Anfahren be⸗ 
orffene Antotaxe hinein. 
Der Zuſammenſtoß war ſurchtbar. Die Autotaxe mit den 

beiden Herren wurde einige Meter weit gegen einen Baum geſchleudert, ſo daß ſie vollſtändig zertrümmert 
auf dem Bürgerſteig, gegenüber der „Maskotte“ liegen blieb. 
Die beiben Inſaſſen wurden ſchwer verletzt. Einer erlitt 
einen Schäbelbruch, der andere eine ſtark vlutende Kopf⸗ 
wunde. Sie wurden Kabutoens das ſtädtiſche Krankenhaus 
überführt. Das andere Auto'wurde cbenſalls ſchwer! eſchä⸗ 
digt. Die Inſaſſen, zwei Daznen, Kamen faſt unverleßzt da,⸗, 
von. Beide Autos mußtenlabgeſchleppt- werden. Der 
den wird auf 6000—8000 Gulden 'geſchätzt. 

  

    

Weihnuchtsmufir in den Vororten. 
Der Muſikveretn „Harmonie“ zleht heute abend von 78 

bis 10 Uhr durch die Straßen von Oähra und Schi dlitz, 
um Weichnachtslieder zu ſpieleu. Am Morgen des 1. Feier⸗ 
tages werden Chöre des Vereins in den Straßen der 
Reichskolonie, am Bröſener Weg, in Lauental, 
Bröſen und Heubude Weihnachtsweiſen zum Vortrag 
bringen, und zwar in der Zeit von 777 bis 10 Uhr. Am 
Abend des 1. Weihnachtstages, von 4 bis 10 Uhr abends, 
ſpielt der Verein in den Straßen von Neufahrwafſer 
und Weichſelmünde. ů 

Der Verein erhofft burch ſeine öffentlichen Darbietungen. 
den Bewohnern der genannten Vororte eine Freude zu 
bereiten und bittet, als Gegenleiſtung den mit geſtempelten 
Ausweiſen des Vereins verfehenen Sammler zu bebenken. 

—..i222— * 

Weihnachtsfeier der Reichsdeuiſchen 
Wie im worigen Jahre, veranſtalteten die Damen des Deutſchen Generalkonſuls am 21. d. M. wieder unter Leitung von Freifran von Thermann in der Aula der Recht⸗ ſtädtiſchen Mittelſchule eine Weihnachtsfeier für reichs⸗ 

deutſche arme Kinder. 
Die Feier, zu der Herr Rektor Lembke den Saal mit einem prächtig Waleburch Weihnachtsbaum zur Verfügung geſtelll hatte wurde durrch eine Aniprache bes Generalkon⸗ ſuls, Dr. Freiherr von Thermann eingeleitet. Nach dem Gefang des Beutſchlandliedes und der Beſcherung erklan⸗ gen einige Weihnachtslieber, die in ließenswürdiger Weiſe von Herrn Mittelſchulobertehrer Wittke auf der Orgel be⸗ aletet wurden. Eine ganze Reihe der Kinder, bis herunter zu den Kleinſten, erfreute ſchließlich die Teilnehmer durch Weihnachtsgedichte, die mit Kreudigen hellen Stimmchen vor⸗ getragen wurden und die Feier in der rechten Wehnachts⸗ itimmung ausklingen ließen. * 

  

Welhnachtsheler bel ben Arbeiter⸗Samarilern. 
Der Danziger Arb eiter⸗GSamatiter⸗Bund. beging ain Freitag im Cafs. Friedrichshain ſeine diesjährige Weih⸗ nachtsſeier. Es wurde eine ſchöne Feier. Viele Freunde der Ar⸗ beiterſamariterbewegung hatten ſich eingefunden und nahmen regen Anteil an dem Gebotenen. In: der 5 

der Vorſitzende, Gen. Krinn, Gelegenheit, die Bedeutung der Feier hinzuweiſen. Die Arbeiterkulturorganiſationen haben ein beſonderes Intereſſe daran, Weihnachken auf ihre Weiſe zu feiern. — Die folgende Beſcherung der Kinder bereitete viel Freude. Der Weihnachtsmank, ein gern gejehener Gaſt verteilte bunte Tüten und warme Kleidungsſtücke. Die überreichten Gaben ließen erkennen. daß trotz der ſchweren Zeit der Samariterbund viel Zeit und Geld auſgewandt hätte, um den Kleinen/eine Freude zit bereiten. Ge⸗ 
meinſchaftlich gelungene Weihnachtslieder erhöhten die Stim „ weſentlich. Zum Schluß gelangte noch ein Thegaterſtück zur — 
führung. Die Mitwirkenden gaben ſich große Mühe und ernteten 
verdientermaßen reichen Beifgil., ů — 

  
  

    
  Weihnachtsgaben abholen!. Bel der. Weihnachtsf 3 l. und 

2. Bezirks ſind einige Weihnachtspakete nicht in Empieng 9 
nommen worden, Sie können für gemeldete Kinder vom Part 
büro, Vorſtädt. Graben 44, abgeholt werden, und zwar Donner 

    
   

  

ſu uns kommen w 

Man ſagte mir nachher, das war ſen kein Junge, ſondern 

ſcha⸗ habe ich-mir auch gleich gedacht. Tanke Ber; 

ſuhren ſie nun alle, der Klaus, der Onkel Walther, — ach ſo, 

bau reichlich Nahrung anden, vornichteten auch ſämtliches 

u Hbebsle Auszeichnung Crand Prin n nie e nahm Coldene Mediile wit dem Ebrenkraus Eetlhh, November 1528. 

  

1 Snsrapen-däirc Mat⸗ kag vormitrag von 11—1 Uhr. 1 44 

Klein⸗Hildegard erzählt vom Weihnachtsmärchen. 
„Die Himmelsreiſe“ im Stadttheater. — Brief an Tante Mieze⸗ 

—
—
—
—
 

—
 

—
—
—
—
2
 

—
 

—
 
—
 

Danzla, Weibnochten 1928. 
Liebe Taute Mlezel ö 

Mama batmir geſapt, daß Du am zwelten Felertage nicht 
ſäh⸗ Du biſt mit einem-Onkel zuüſammen, 

agt ſie, und da haſt Du keine Zeit. Das iſt aber ſchade! Ich 
wollte Dir nämlich ſo viel Schönes Welhn, 

Alſo, ltebes Tantchen ich war zum Weihnachtsmärchen im 
Stadttiheater. „Die Wlinmelsreiſe“ heißt es. Das war aber 
jein; ich ſage Bir, wir haben ſo gelacht! Da war nämlich ein 
kleines Engelchen, das war in der Tonne drin und mußte 
erſt rausgeholt werden, das erzählte, daß es im Himmel 
immer die Sonnenſtrahlen putzen mußte., Nun hatteses ein⸗ 
mal gerade geputzt, da kam ein Wirbelwind mit ber Peitſche 
und hat einen Strahl mitgenommen, und den müßte die 
Augelika, ſo heißt das Engelchen nämlich, nun überall ſuchen. 

Da kam es zuerſt auf einen Hof, wo elit böſer Schuſter 
wohute. Dort war gerade ein alter Leierman, der ſpielte, 
und der Schuſter wollte ihm nichts geben, Und dann war da 
noch der Klaus, der war ſchon ein großer Junge, der für 
ſeinen ar japa, den alte Leiermann, bie Leute immer um 
ein pnar ſennige bitten alng, denn ſie waren ſehr arm, 

eine junge Tante, die zich nur Ho⸗enangezogett Hatte, das 
Low übt lie; die 

hat's aber fein gemachtt ů‚ — 
Aber weißt Qu, Taſttchen, ganz putzin wor der Tobby, der 

war ein-Lumpenſammler mit einer langen voten Naſe. Wenn 
der ſeine zehn Weſten auszog, dann Muit e älle Kinder gelacht. 
Der ſchoß immer gleich Heiſterkopf. Mit einem richtigen Auto 

Du weißt ja noch nicht, daß ſo der Tobby niceſtrapd ſo hietz — 
und die kleine Angelikn los, um den Sounenſtrahl zit ſuchen. 

Sie kamen zuerſt in einen Wald, Da gingen Mächelts und 
Gretel, der Zwerg Naſe, Schnecwitichen und Afchenputtel 
vorliber, und ein richtiger Schupo ſagte ihnen immer den 
Weg. Der Schupo hatte ſich eine große Flaſche voll Kaffee 
mitgebracht und Rieſenſtullen. Den wämnlich ihm aber ein 
anderer ausgetrunken. Das war nämlich ſo: Durch den 
Wald kam auch der Doktor Kerngeſund, das war Onkel 
Nord, über den ich ſchon bei anderen Weihnachtsmärchen ſo 
gelacht habe. Der ſah aber vielleicht komiſch aus! 

Nun ging es ins Schlarafſenland., Da hingen Kringel 
und Pfefferkuchen, Würſte und Schinken. uind ein großer 
Marmelabentopf ſtand da. Die armen Köche in ihren weißen 
Schürzen hatten alle Hände voll zit tun, denn jeder wollte 
etwas zu naſchen haben, wenn es auch Leibſchmerzen davon 
gab. Auch der König vom Schlaraffenland war krank, der 
hatte Zahnweß, und das freute gerade den Doktor Kern⸗ 
geſund. Der mahm ſeine große Zange, und dann mußten 
alle den Doktor und den König feſthalten und ans Leibes, 

   

  

Kräften zieheu, bis der Zahn endlich draußen war. Von 
dem Schwung ſielen alle hin, ſo lang ſie waren. 

Bis zum Mondberg ſſt es weit. Man muß durch die Vuft 
liegen, Und richtig war auch ein Vuflichtff zur Stelle. Zum 
Abſchied wurde der Reiſegeſellſchaft aber noch ein Feſt be⸗ 
rettet, Biele hübſche Fräuleine, ſo wie Du, kommen in bun⸗ 
ten Kleidern und tanzten, und auch vlele Kinder, die ſich 
freuten. Die Muſik ſpielte und alles war luſtig. Dann fuh⸗ 
ren Klaus, Angelika und Tolly mit dem Luftſchlff los. Der 
Doktor Kerugefund nahm ſich einen kleinen Luftballon, wie 
en ihn auf dem Dominik gibt, ſpannte ſeinen roten Schirm 
auf und flog hinterdrein. 

Auf dem Mondberg war der ann im Mond. Der Son⸗ 
nenſtrahl, den die kleiue Angelika verloren hatte, war wirk⸗ 
lich dort. Der Wirbelwind halte ihn ganz oben auf der 
Spitze des Berges auſgehäugt. Ich habe ſhn aber uicht ſehen 
können von der Galecrie, überhaupt kaun man von da voben 
niemals ſehen, was hinten auf der Bühne paſſiert. Ich ſah 
nur, wie der Tobly und der Doktor den Sonnenſtrahl holen 
wollten. Es war aͤber ſo glatt, daß ſie immer hiuſielen, und 
als ſie gerade oben waren, da lam wleder der Wirbelwind 
und holte den Strahl. ů * 
„-Nun mußten ſie alle wetterflienen. Da lamen ſte durch 
dle Wolken in den Himmel, wo es ein Poſtamt gtbt mit dem 
Weihnachtsmann als Direktor und vielen Brieſträgern, das 
waren Wieder alles hübſche Fräuleins mit rlchtigen Vrief⸗ 
trägermützen und -jacken. Sie luden viele Paleie auf den 
Schlitteu, mit dem ſie nach Danzig führen, um die Gaben 
den Kindern zu bringen. 

Aber die Hauptſache hätte ich beinahe vergeſſen: Klaus 
und Angeltka fanden hier endlich den Sonnenſtrahl, und der 
Klaus zahlte es nun dem Wirbelwind und dem böſen 
Schuſter heim. Er und Tobby packten die beiden und warfen 
ſie in den Trichter für die Schnellpoſt, ſo daß alle Kinder 
vor Freude ſchrien. Die Frau Sonne war auch froh dar⸗ 
über. Sie kam bervor — ſchade, daß ich auch ſie nicht richtig 
ſehen konnte — und lobte den Klaus und die Angelike. Der 
Klaus konnte ſich was Schönes wünſchen. Ich war ſehr ge⸗ 
ſpannt, was er wohl ſagen würbe. Auf einmal bat er dle 
Frau Soiue, daß ſie den alten Großpapa in ihre Hut nehmen⸗ 
möthte. Der freute ſich ſehr, als die Sonne ihn dann unten 
auf der Erde zu ſich nahm. So war es ein ſchönes Ende. 
Zum Schluß ſangen alle „O du fröhliche“ und „Stille Nacht“ 
Und klatſchten ſehr. ‚ 

Es war wirklich fein, liebes Tantchen, viel beſſer als im. 
vorigen Jahr. Geh doch auch hin, dann kannſt Du dinn⸗ 
Fräuleins bei Dir im Geſchäft viel erzählen. — Nun mußt 
ich aber Schluß mathen. Ich wüuſche Dir noch eine fröhliches 
Weihnachtsfeſt und ſchöne Geſchenke. 

Deine Hildegard. 

  

Feuer in Grenzdorf B. 2 
„In der Nacht bemerkten Fiſcher aus Grenzdorf A einen 

großen Feuerſchein Da man annabm, daß das Feuer in 
Bohnſack ausgebrochen wäre, wurde nichts unternommen. 
Man hatte ſich doch in der Richtung geirrt, denn an der 
Helerslaake ſtand der dem Fiſcher Albert Du wenſee aus 
Grenzdorf B gehörige große Schuppen in hellen Flammen. 
Da nicmand an der Brandſtelle war, wurde das Gebäude 
vollſtändig eingeäſchert. Die Flammen, die an dem Holz⸗ 

Anventar u. a.: Bootsriemen. 12 Fiſchläcke und 20 Aalſäcke. 
Der Schaden iſt bedeutend. Man vermuͤtet Brandſtiftung. 

  

Cold. Med. Poten 1027 
„ Dagzig 1928       Wählen Sie nur die anérkannt guten 

j; MSchoköHMuen- 
Basnelschriotate * 

    

Ein harter Schädel. Der bei einem nächtlichen Abenteuer 
in der Kleinen Gaſſe aus dem Fenſter geſtürzte ſchwediſche See⸗ 
mann Johannſen befindet ſich auf dem Wege der Beſſerung, 
i0 daß die Befürchtungen, der Schädelbruch werde zum Tode 
führen, ſich als grundlos erwieſen haben. Johannſen iſt ver⸗ 
heiratet und Vater von zwei Kindern. — 

Neue Steuermarlen werden mit Begiun des neuen Steuerjahres 
gcben. Die bisherigen Steuermarken werden mit dem 31. 

Jannar 1929 aus dem Verkehg gezogen. Näheres ſiche Inſerat. 

Danziger Standesamt vom 22. Denen 
Todesfälle: Lellner Friedrich 2 

— Ebefran Mathilde Brakopp geb. Sit 
„ Fleiſchers Wi 

27 J. 5 

   
     

  

       

  

* 
Die Meſſer der Feiglinge. ü 

In der Nacht vom Freitag zi Sonnabend wurde der 17 Jahre 
alte Arbeitsburſche Hermann Fohn, Greuadiergaſſe 37, in Alt⸗ 
ſchottland durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Er erhiell Sliche in 
Kauch und Lunge und mußte in das Städtiſche Krantenhaus ge⸗ 
bracht werden. ‚ 

Spielplanänderung im Stabttheater. Infolge plößzlicher Heiſer⸗ 
keit lann Frau Biebor⸗Baumamn morgel die Partie der Philine 
nicht ſingen. — Es gelangt die Oper (Die loten Augen, in der be⸗ 
kannten Beſetzung zur Aufführung. (Myrtocle: Maria Junck⸗Bard; 
Marig von Magdaia: Marion Matthaeus.) ů‚ ů„ 

Mit dem Auto auf dem Bürgerſteig. Vei unſerer Meldung am 
Freitag über einen Autozuſammenſtoß in ber Poſtgaſſe, bei dem 
eine Taxe auf den Bürgerſteig geriet und dabei einige Perſonen 
verletzte, handelt es ſich nicht, wie angegeben, um die Taxe Nr. 43, 
ſonderm um die Taxe Nr. 63. 

Entgleiſt. Sonntag vormittag entgleiſte au der Ecke 
Danziger Straße in Oliva die Straßenbabn nach Glettkau, 
wodurch eine kurze Betriebsſtörung bur ſudet lker der Lei 

ilharmoniſches Konzert. Am 4. Januar findet unter der Lei⸗ 
kung von Seurg Peins das erſte philharmoniſche Konzert mit Or⸗ 

eſter ſtatt, Das Programm bringt Boch, Händel, Haydn und 
Mozark. Soliſten⸗ Alice Eßlers (Cembalo), K. Walter und Hermaun 
Schey (Geſang). Die Karten ſind im Vorvertauf von Hermann Lau 
zu haben. 

  

Todesfiälle im Standesamtsbezirk Neuſahrwaſſer. Wilwe Katha⸗ 5 
rina Kueſiſe geb. Sempolinſti, 72 J. — Sträßenbahnſchaffner a. 
D. Hermann Braun, 71 J. 11 M. — Rektor i. R. Wilhelm Schoewe, 
7¹ 8 9 M. — Tochter des Rangierarbeiters Wilhelm Pohl, 7 M. 
5 T. — Das Standesamt iſt an den beiden. Weihnachtsfeiertagen 
vormittags von 11—12 Uhr für Sterbefallanzeigen gebffnet. 

  

    

    
Vierantwortlich knr, Poltilt: Ernſt Voops;, für, Dänziger Nach⸗. 
dichten und den äbrigen Teil: f, Samdie.Seite is g Rtöon Foöben: ſämti. in 2 v 
Wuchdruceret u. Verlaasaefellfchaftem b. S. Danäia. Am Spendbau 
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ſanrtsqmtern als 

zugeiatsen 

Lanogasas 27   

ick bin 2u Lamllichen Lronbenbabsen und Voßt. j 

Auugenarat 

Dr. Medl. A. Maeschilee 
Telephon 24420 

Sprochutanden von 0 bis ja und à 5ά Uhr   
  

  

       

   

verfeg- 

Aeratin 

Ich habe meine Praxis von Jomemtsse 15 nadi ů 

Langtulr, Baumbadtalleg. N. 2 Garkt! 

Spreclalnnden: giß ble 10 und 3 ble s um. (rel. 410 10 

Dr. Mars SE,SenHμιαI-Ateissmer 

  

  

  

   
„Germanla“ 

Hundegasse 27/28 

Das beliebte Familien-Calo 
Kabaratt und Tanzdlele 

Täglick ab 8s Uhr abends: 

Iis rnde Vochnarhte⸗ 
Simmanbs-Drpgrann 

Der beliebte eselischaftstaum 

Am 1. und 2. Feiertag 

S-Uhr- Tanz-Tee 
mit Künstlerprogramm 

  

     

    

     

  

   

   

Uiplswaunptoppr 
jur Fremde, Familien 

und Jungtesellen 

Eichhörnchen 
MGMA Ne 

Mabarctt-Prohramm 
u. Et 

S5 
Boullton mit Pasteta 

Karpien n. Wlener art 
Lachs am Rost 

Geslimat bis A Uhr fruh. 

    

abends 
Lull 

  

Orone 

nur im 

mit vollem 

srheftetanz 
ezialitiät: 

      

  

Oroteske 
Groteake   

   
Das 2 rosse Welhnachtsfestproarame 
Nach soeben erſolgter Uraullührung im Wioterloo- Theater in Berlin 

ab 1. Welhnachtsfelertag 

  

   

      

  

     

  

    

    

9• 

as 

j Viches 
voyF fobsburg 

ů Die Tragödle eines Küiserrelches 
Ein ausgesprochenor Oualitäls-Großlilm von Format in 7. Akten mit 
der etstklassigen deutschen Riesenbesetzung, wle Mah 
Erna Morena, Lenl KMelenst 

Fryland, Fritz Spira, 
Ferner das vorx0leliche Bei rogramm: Mülllers Wochendlahrt, 

nes für dle schlanke Linle, 
Opel-Wochenschau 

  

       
Catnten Eurtel 

ranz Kumniatii u.        

in 2 Abten, une 
in 2 Akten 
   
   

Das geuetue: Ulstorlache H2AE 

   

   

  

   

  

verblüſtend schlank 

Korseit-Koss 
mu OroßbH wollweberhHσ 13 

L& 

      

        

   

   

  

   

  

   maclien     

   
   

  

Friedrich-Wilhelm- Schützenhaus 
Am 2. Feiertag, nachmittags 6½ Uhr 

großes Weihnaditskonzert 
Or8 Hetöhrt von der gesamten Kapelle der Danziger 

rckesier vereinigung- Dirigent BRDVNO BUKOLT 

Im Anschluß des Konzertes abe8 Ubr 

SesfDMaT 
—— Ennnitt 80 P, Steuer 20P   

  

Scnlantheit ist Schenei, 
Die neuen RModelle 

   

          

    

  

  

   

  

Delschaft, 
eri, Allons 

Uxktoria-Garten „ Zoppot 
Inh.: Karl Schenkel - Hlsasenhardtstrahe 8· 10 
  

. Exster und zwofter Folertaß     

   

  

   

  

Antang 5 Uhr 
Großer Fostball 

Anlang 5 Uhr 

  

LicHTSPIEELE 
Ihur- Vuhhnaght- Lrchpohramm 

Die grohe eberrnebungi 

Manuskript, Norbert Ful — 
Regle! Alexunder Wolkoff 

Hauptqdarsteller: 
Al. F. Colin, win Palrolich, Iul. Felkan- 
stein, fleim, Plchs, Marrelia Albani, 

uones Petotssn, Dita Parlo. 
Eta aiugberrunebander Urollliim nus der 

Wunderwelt. des Morgenlandles. Alles, war 
i s und eine Nacht“ 
an, sellanmen Abentenern. an aufregendden 
Erlebnlsszen, an, geheimnlavollen Ver wicke- 
iuoten in Sch Dict ut inclen Fiim vereinicl- 
Ein wunderunllas Werk, volt Marchen- 

Zallber, und doth volf Spannung. 
geladen mit Temperament. 

as dam Filcebe Durckecülafutreieoleber: 
, Bis,celche Speunliopiidide, Ale Eiesze der 
Horizovis, Materrächiheit. Maharnd- 

ncbewürde, Iisbeude Eraven wilde 
Aänner, die, Llebesnäebte, Sxlveo- 
Lobabeirdar breänendeSehült Barchapale 
E ee, Aun, neen 2. 

lesqusteg 
rebiöhr. Her aciis Pübiikimstia 

im Beiptosramm;: 
enn Kinder Fubball spielen 
ie Perlenrucht in Japan 

Neueste Dis-Wochenschau 
40⁰0,6, 10 u.S. 15, Feiertags ab 3 Uar 
zupenilickt zugelassenl 3—8 Uhr 
Volles Orchesfer, Kapellmeister 

W. Lubnan 

DominikswCal 

Liberten: Dle beuette Enelxs-Wechexrebgi! 

Das Schünste vum Schönen 

EL 
Holxmark 

  

Unseren werten Besuchern 
wuünscken wir ein 

rechit fro—ies Weihnacisſast / 

Dus prols, ſib& Sel —— 
lat the Ueberraschung — eine Sensatian 

kur Danzig! 
Das Brste voum Eeslun E mnen 

Wete, SperrttenA. 
mit dem die Berliner. Buhnenkunsilerin 

Eritil HassnVWrgess 

Iſe eibte Sr. Aoholt 
Nach der weltberühmten- Oporette 

von Jean Gilbert 
In den Hauptrolen: 

Vivian Elbion, Paul — KHary Klid, 
Fan Kechersgchs, flens IupkePmauL 
Der großte Schtager der neuen Saison 

Ferner: 
Der zentaiionelle Mbentener- Gronflim 

Hände hochl 
Mler LDoT polol 
Ein Bild aus der Verbrecierweit einer 
Otoßstadt in 6 atemraubencen Aktien 

Mlamandᷣ versaume 
tlas Ellta-Sondler-Festnragramm 

v 

ü ZwaI Lemothapebas — Meuses leieptelhau: — Langpättan 
  

bringt unser Weihnnchtsprogramm 

Eine Klolne Froundin 
braucht 

sin leder Mann 
Eine köstliche Komödie von über- 

rucleindem FHumor und relæender 
Rilantorle in 6 prächtigen Akten 
Iullus olkisstein, Slepfrles ERO, 
Paul Reltdemunn, Vern Schmilterlßw 

Dle letrte Macht 
eeee elner Prinzessin 
Eln pncktend. Schiausplel in 7Akten 
an einem Fürstenhoſe des Belkans 
ae Uedctag, Mul ö‚ 

Iliy Damits, Poul Miehter u- 
Ein Werlvon allerhöchst.Spennung 

Von unserm großen Festprogramm 
Wortun Sie hepeistert sein! 

Das hervorragende Wenceoen 
vom ailten Eritæ (iriueriene re) 

Uin 10 fußerst spannenden Akten 
In der Havptrolle: Ulie Gebühr] 

Patu- Patachon 
Alut hoher Ses 
Eine Glanzleistung der Weithumo- 
risten in 6 tollen und lustigen Akten 

Jugendlleh beben zum anzen 
Froxramm tüglich TZutritt 

  

edania- Theater 8 
Danxzig. Schüsstiüumm 33%35 

Ab L Feierug: ů 
Das grobe Welbnachts-Erogramn 

ulie Steschlaekten hei Coronel 
unu den Falkiands-Insein 

Dem Andenken des deutsch. Krorrergeachwaderz 
gewidmal, dys unter Fübrungz des Emleg v. Spee 
nach ruhureichen Sier ain ehrerrolles Eride ad 

10N MIX. i. 

Uie Lousfahri auf ce 
GAkuel Spannungl Tes 

  

Musikkapelle Freundschaft 
ewpfeblt sich au ellen Festlichkeiten 

Direllion A. E. Mölter, Danxig. Hl 

orer-WoenshschAu e 
Jugensliehe baben bie é Ubr Zutritt 

Stegten Heutmelguge — 

fFiae iühe-Sass 
impioblen 1tii ino⸗Sal e 

‚ Bu haben in ben 195 deten 
Ulleinherſftellun ertrieß, Dr. Wiibeln 5iiche, Weinbe 

Möbel 
  

nenen ber und ein Aanlinns· Beamie] 
undd lest Augestellie chne Anzahl Miocerne 
Seͤlal- und Spelterimmer, Kütcben, Nefdertebränke, 
Verilkos, Beligestelle.- Tiache, Siühle mw. Folater- 
wöbel eigener Anteriigung: Rlubgarnituren. Vol 

Thaiselonzues, Mahraitan 
kaufen 5ie aum besten bel   Rudolf Werner — 

Win⸗ Dresbeng 

[l. Berger 

EESTACUEFCUHRUNG 
  

xum 70. Oxbucutnge der berühmten teiste- 
  

disoben Dlehterin SEI. MALACERLEOFE 

mit rem vnverflelchlich chbönen Werl 

libsta Lerlino 
retruntlarter Abenietnret Fllm — und 

Aeuen eln Drama von Mensebeniehic- 
Diule in 10 groben Ablen mit 

Greta Garbo 
Haupterttallarin a Anna Karenina“ 

LAE HANSON, CEROT. LVNDEOUIIS. 
Reſie: Mareitx Stiller 

Ein Monumtatalwerk norelscher Eraihlun 
kubst ů 

„,COSHA DERLMC 
vo — 
jugendfrei —*— 

  

  

Kohlenhandlung- —— 75 
Telephon 257 0 

beß 
aule Aimper Exp- 

Breitenbachbrücke 

  

AEDE 

Das Phänbinenels FIlmmerx     
   

ů Orikinal-Musik 

  

   

   

Hier Urnuffühmnv! ereenel 
Das grohe Ermthns üur ale für alle 

Der Zarewitsch 
mii IVen Petröwieh 

Nach der gleicinamigen Operetle von Franz Lehär. 
ver Fiim cier Elme cler D— — der Aut- 

machung — der Beitgnlssσ 
Vers tärktes Orchester 

Eee Sehbegerz Florence Vidor in 

Scheidung vor Ehe 
dder die Hochreitsnacht mit kimuernissen 
Eine Pikante, Aber angenehme Angrlegenhe 1 

D Eusems- TFichfspiele. conper öů 
Fat und Patachon als 

EFilmhelden 
1— Fesver⸗ LiI Damita in 

    

     

  

    

  

    

   
     

    

   

   

pat und Larschon 
ů Dis Fiimheiden 

Die 

  

19 Mten! 
Sowie 

Errstes und Heiteres vom Wiener Weld vnd rund um den 
Stephansturm 

Er dea Eerbelta Frila Schrabe. Siegiried ———— 
RKRCHi. Ciie Bacheel. Vern Ve 

  

Munsf-Ciattspiefe. KCanarnunr 
Liaei Mrna Bustav Fröhlich in 

Die 22 — 

lMüEε uim — 

       

  

   

       

   
    

Nier ring wir..„ 

Dounlas falmnanus- — Manlou 

Der Musketler 

      

  

     
uD Rönken, Sanssfionen unt 

H ung aufopfernder Triue 

cäinen so6e 

       

  

      
   

   

    

Rarbia Lioyd in 

larold 8 — ——— 
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